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In kurzen Worten
Wie bas Oberkommando der Wehrmacht bekanntgibt, ist

Ser Lloyd-Schnelldampfer „Bremen" am Dienstag abend aus
Ucbersee wieder in der Heimat eingetroffcn. In der Nordsee
hatte ein britischesN-Boot versucht, die „Bremen" anzngreisen,
war aber von einem der zur Sicherung entsandten Flugzeuge
an dem Angriff verhindert worden.

Das Auswärtige Amt veröffentlicht am Dienstag unter
dem Titel „Dokumente zur Vorgeschichte des Krieges" ein um¬
fangreiches neues Weißbuch, bas einen tieferen Einblick in den
Verlauf der jüngsten politischen Ereignisse, aus denen sich zu¬
nächst der Konflikt mit Polen und dann der Krieg mit England
und Frankreich entwickelt hat, gibt. Noch einmal wird hier
dir unwiderlegbare Nachweis erbracht, daß es ausschließlich
England war, das den Krieg verschuldet und ihn gewollt hat,
mn Deutschland zu vernichten.

Der deutsche Dampfer „Sierra Cordoba", der über 1266
da tendeutsche Rückwanderer aus Riga hatte abholen sollen, ist
im letzten Augenblick einem niederträchtigen Anschlag entgan¬
gen. Die Untersuchung eines verdächtigen Pakets förderte eine
Brandbombe zu Tage.

Der 2653 Bruttoregistertonnen große dänische KohlcndamP-
str „Cimbria" ist an Ser Ostküste von Schottland gestrandet.

Bei einem Zusammenstoß, des holländischen Dampfers
„Tpaar" (3618 Tonnen) aus Rotterdam mit dem englischen
Dampfer „Frances Dawson" (8742 Tonnen) aus New-Castle
wurde der britische Dampfer schwer beschädigt.

Wie halbamtlich verlautet, werden nach Erledigung der
Vorbesprechungen Mitte Januar in Moskau die offiziellen
Verhandlungen über den japanisch-russischen Handelsvertrag
beginnen.

Botschafter Oshima, der am Dienstag in Tokio eintraf, er.
klärte vor der Presse, daß die demonstrative Zuversicht Eng¬
lands un- Frankreichs den Tatsachen nicht entspreche. Er per¬
sönlich glaube, daß Deutschland mehr Chancen habe.

Der WehrmachtsberLcht
Erkundungsslüge gegen Großbritannien

Berlin.  12. Dezember. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Ostwärts der Mosel geringes feindliches Artillerie.Stö¬
rungsfeuer auf das Vorfeld.

Die Luftwaffe führt« einzelne Erkundungsslüge gegen
Großbritannien durch.

Die Haltung Italiens
Von wachsendem Einfluß auf den Lauf der Dinge

Mailand.  12 . Dezember. «Lorriere dslla Sera" stellt
fest, daß die Haltung Italiens zum europäischen Konflikt
einen immer größeren Einfluß aus den Laus der Ereignisse
nehmen werde. Verschiedene Staaten hätten sich eingebildet,
daß das. wenn auch nur provisorische Fernbleiben Italiens
von jedem bewaffneten Eingreifen das Zeichen für einen
Bruch der dautsch-iiaiienischen Interessen bedeutete. Vach den
Erklärungen des Faschistischen Großen Rates sei dieses Miß¬
verständnis geklärt. Die in gutem Glauben von Italien ein¬
gegangenen Verpflichtungen würden mit ebensolchem guten
Glauben eingehalten werden.

Es sei klar, daß unter diesen Verpflichtungen nicht ein
automatisches  Eingreifen Italiens an der Seite
Deuffchlands gemeint mar , eine derartige Automatik Pflege
in keinem Bündnis zu stehen, denn die letzten Entscheidun¬
gen müßten immer von Fall zu Fall getroffen werden.
Sicher aber !ei. daß im Falle Italien die nationalen In¬
teressen in wunderbarer Weise mit den Interessen der Zivi¬
lisation eng zusammenfallen Ein wesentlich-"- ^ "nkt in der
Verteidigung der al 'gemsinen Interessen der neutra ' en
Mächte durch den Schutz der sakrosankten itali "m' -'" n In¬
teressen liege in der aba -arenzten aber - " - tirücklschen Mah¬
nung des Faschistischen Großen Rates über dis Anwendung
der gegen Deutschland aetr - ks-n-n

Italien wird noch ein Wort miire-en
Im „Eiornale d'Jtoüa " schreibt Gayda , daß der Aus-

tritt Italiens  aus Eens vor zwei Jahren die tödliche
Krise der Liga betont habe. Heute vergieße niemand eine
Träne über das Eüde Genfs Die Krise des . Völkerbundes'
sei eine Krise des Versailler Friedens . Sie trete heute aber
zurück gegenüber der neuen Krise der Verträge , nämlich dem
europäischen Krieg Italien , das aus dem Völkerbund aus¬
getreten sei, habe kl n reines Gewissen.  Es habê sich
vis zum äußersten bemüht , die Sache der europäischen Soli¬
darität zu retten Es habe zeitgemäß Appelle an die Ver-
Nnnft und an die Gerechtigkeit gerichtet. Es habe konkrete
Pläne vorgeschlagen, die. wenn sie mit ehrlichem Geist an¬
genommen worden wären , Europa den neuen blutigen Zu¬
sammenstoß erspart hätten.

heute sei Italien von Gens abwesend, abar — wenn
heute auch als INchtkriLgsührender— anwesend bei dem
neuen europäischen Drama. Es werde kem Wort hierbei zu
ixrochenk.abrn und seine Lebensinteressen anerkannt sehen.

Sie..Vremerl"wieder in-er Heimat
Ei« Reinfall der Engländer nach dem anderen

Berlin,  12. Dez. Das Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt: Der Llohd-Schnelldampfer „Bremen" ist heute
abend aus Uebersee wieder in der Heimat eingetroffen.

Die Kriegsmarine hatte Maßnahmen für die sichere Ein¬
bringung des Schiffes getroffen. Unter anderem waren Flug¬
zeuge angesetzt, um dem Schiff den nötigen Schutz zu gewähren.In der Nordsee versuchte ein britischesU-Boot die „Bremen"
anzugreifen. Eines der zur Sicherung der „Bremen" entsand¬
ten Flugzeuge drückte das englischeN-Boot aber so unter
Wasser, daß der Angriff verhindert wurde.

Zum Eintreffen der „Bremen " in der Heimat schreibt der
„Deutsche Dienst ": Mit stolzer Freude hört das deutsche Volk
die Nachricht, daß die „Bremen " gegen alle englischen Versuche,
dieses stolze Schiff zu kapern oder zumindest es zu versenken,
siegreich geblieben und sicher in der Heimat angekommen ist.

Seitdem die „Bremen " aus Newyork auslief , sind drei
Monate vergangen , drei Monate , die ««gefüllt waren mit ver¬
zweifelten englischen Versuchen, sich gerade dieses deutschen
Spitzenschiffes zu bemächtigen und so wenigstens dieses eine
Mal das stark lädierte Ansehen britischer Seegeltnng ein wenig
aufzupolieren.

Es hat den Engländern aber nichts genutzt, daß sie Tag
für Tag sich abmühten , dieses stolze deutsche Handelsschiff zu
fangen . Die Kühnheit und die seemännische Kunst seines Com-
modore , die Tapferkeit und Zähigkeit seiner Besatzung haben
allen Nachstellungen des „meerbeherrschenden Albion " ein
Schnippchen um das andere geschlagen und damit abermals
das Vritenwort , daß England die Meere beherrsche, als eitle
Prahlerei entlarvt.

Ueber die Weltmeere ging die Jagd und doch ist die „Bre¬
nnen" gut und sicher nach Hause gekommen. So wie sie aus-
fuhr , hat sie den Heimathafen wieder erreicht.

Mit besonderer Freude erinnern wir uns in diesem Augen¬
blick der englischen Meldung aus den ersten Septembertagen,
die .mit allen Einzelheiten beschrieb, wie englische Seestreitkräfte
die „Bremen " an der Südwestküste Englands aufgebracht und
als gute Prise in einen englischen Hafen geschleppt hätten . Un-
gemein stolz waren die Herren Engländer auf diese erste
Kriegstat und in London riß man den Zeitungsverkäufern die
noch' druckfeuchten Blätter aus der Hand und freute sich, daß
dieses so verhaßte deutsche Weltschiff nun zur Strecke gebracht
sei. Wenige Tage später schon stellte es sich heraus, ' daß bereits
diese erste Waffentat der englischen Marine nichts anderes war
als die erste freche Lüge des selbstverständlich sehr ehrenwerten

Lords der Admiralität , Winston Churchill . Dennoch gab mack
die Hoffnung nicht auf , die „Bremen " doch noch zu fangen«
Aber jetzt schwimmen nun dem Herrn Churchill auch die letzten
Felle davon , ebenso rasch wie ihm die „Bremen " davonge «.
schwömmen ist.

Aber der betrübte Lohgerber Churchill hat ja ein dickes Fell.
Er hat schon soviele Schläge einstecken müssen und hat als
Antwort ans die deutschen Taten immer wieder eine neue Lüge
gehabt , daß es verwunderlich wäre , wenn er nicht auch diesmal
wieder eine Lüge erfinden würde , um diese neue grausame
Blamage mit ihr zuzudecken.

Herr Churchill uchge allerdings uns nicht mit der Be¬
hauptung kommen, daß er als das vollendete Meisterbild eines
britschen Gentlemcn aus purer Menschenfreundlichkeit und
Rücksichtnahme, oder etwa bezwungen von der Tapferkeit des
deutschen Commodore , eine weitere Verfolgung der „Bremen"
durch britische Streitkräfte eingestellt habe und so, ein ergrei¬
fendes Bild der Ritterlichkeit , die „Bremen " habe ungeschoren
ihren Kurs ziehen lassen.

Wir müssen Herrn Churchill deshalb so dringend vor dieser
Lüge warnen , weil ' er etwas ähnliches bereits vor ein paar
Tagen vorsichtshalber zu flüstern wagte . Sollte er aber trotz¬
dem versuchen, die alte Fabel von dem Fuchs und den sauren
Trauben in moderner Gestalt von Churchill und der deutschen
„Bremen " wi^ eraufleben zu lasten, dann mochten wir ihm
schon heute sagen, daß noch vor wenigen Tagen ein englisches
U-Boot versuchte, die „Bremen " anzugreifen und zu torpedie¬
ren . Daß der englische Torpedo ganz im Gegensatz zu der Sitte
deutscher Torpedos nicht traf , beruht darauf , daß deutsche
Flugzeuge die „Blemen " begleiteten und das englische U-Boot
durch einen sofortigen Angriff derartig in die Flucht schlugen,
daß es samt seinem ausgefahreucn Periskop soweit unter Was¬
ser gezwungen wurde , daß ein Angriff auf die „Bremen " '
nicht mehr möglich war.

Herr Churchill soll also jetzt nicht mehr aus der Not etwa
eine Tilgend machen.

Ihm glaubt doch kein Mensch, auch wenn er noch so ergrei¬
fend lügt. Vor allen Dingen ist jedes Wort aus seinem Munde
überflüssig, denn lauter als er schreien kann, spricht die Tatsache
der siegreichen Heimkehr dieses stolzen deutschen Schiffes in die
Heimat. Und die Wahrheit dieser Tatsache ist nun einmal un¬
erschütterlicher als die Behauptung des Herrn Churchill, dich
England die Herrschet ans dem Meere besitze.

„Einstellung des Kampfes unmöglich"
Molotsws Antwort an die Genfer Liga

Moskau,  13. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Der Moskauer
Rundfunk verbreitete um 2 Uhr (Moskauer Zeit) folgende
Mitteilung : Der Autzenkommissar Molotow habe der Genfer
Liga die Antwort der Sowjetregierung auf ihre Anfrage mit¬
geteilt. Die Sowjetregierung sehe sich nicht in der Lage, der
Aufforderung der Liga zur Einstellung der Kampfhandlungen
in Finnland nachzukommen und zwar aus de« Gründen, die
sie bereits in ihrer Note an die Genfer Liga Pom 4. Dezember
mitgeteilt habe.

Moskauer Absage an Genf
Moskau,  13 . Dez. (Eig. Funkmeldung.) Die sowjet¬

ruffische Regierung hat der Genfer Liga mitgeteilt, daß Sow-
jetrutzland an den Arbeite« in Genf nicht mehr .teilnehmen
wird.

Die sowjetrussischeRegierung hat dem Präsidenten des zur
Prüfung der finnisch-russischen Differenzen eingesetzten Aus¬
schusses der Genfer-. Liga, Damatta , ein kurzes Telegramm
übermittelt , in dem sie für die „sehr liebenswürdige " Einla¬
dung dankt, an den Genfer Arbeiten teilzunehmen . Die sowjet-
russische Regierung sei jedoch aus den Gründen , die Molotow
in seinem Telegramm an Avenol rnitgeteilt habe, nicht in der
Lage, die Einladung anzunehmen.

Angriffe der Russen an allen Fronten
Der finnische Heeresbericht

Helsinki, 13. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Der finnische
Heeresbericht lautet:

Landstreitkräfte:  Auf der Karelischen Landenge
griff der Feind am 11. Dezember an mehreren Punkten heftig
an . Heftige Kämpfe fanden während des ganzen Tages beson¬
ders bei dem Kirchdorf Muola statt . An der Ostfront fanden
heftige Kämpfe bet Tolvajärvi statt . In Richtung Lotmola hat

der Feind , unterstützt von lebhaftem Artillerieseuer während
des ganzen Tages angegriffen . In anderen Orten der Ost¬
grenze finden weiterhin harte Kämpfe statt.

Luststreitkräfte:  Im Laufe deS 11. Dezember be¬
schränkten sich die feindlichen Luftstreitkräfte auf Erkundungs-
flüge. Hierbei wurden Hyrynsalmi und Inseln im Finnischen

. Meerbusen bombardiert . Schaden wurde nicht angerichtet . DieIfinnischen Luftstreitkräfte führten Erkundungsflüge durch und
bombardierten und beschossen feindliche Trnppenkolonnen so¬
wie Nachschublagcr.

Der sowjetruffische Heeresbericht
Moskau , 13. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Im Laufe des 12.

Dezember setzten die sowjetrussischen Truppen in allen Rich¬
tungen den Vormarsch fort.

In Richtung von Uchta wurde die Ortschaft Martajärvi,
S2 Kilometer westlich von der Staatsgrenze , besetzt. In Rich¬
tung von Petrosadowsk wurde die Ortschaft Chrontsilo , am
nördlichen Ufer des Ladoga -Sees , besetzt sowie die Station
Kompinoja an der Eisenbahnlinie nach Serdobol.

Infolge Nebels und dichter Bewölkui^ fanden keine Kampf¬
handlungen der Luftwaffe statt.

„Ewige Ohnmacht Deutschlands"
Brüssel, 12. Dez Der ehemalige französische Staatsprä¬

sident Millerand  hat , wie bereits berichtet, vor der
Akademie für politüche Wissenschaften in Paris eine Rede
gehalten , in der er die Kriegsziele Frankreichs definierte.
Aus dieser Rede erfährt das DNB noch folgende Einzel¬
heiten:

Lias Ziel lel. so erklärte INMerand, Deutsch'and zu ewi¬
ger Ohnmacht zu verurteilen. Der ehemalige Slaalspräsi-
denl betonte ausdrücklich, daß er von Deutschland sprecheund nicht nur vom Führer, denn Hitler und Oeutschsant
seien eine Einheit. Der Friede von Versailles habe unver¬
zeihliche Schwächen enthalten, man müsse aus die Forde¬
rung Jochs zurückkommen und das linke Rheinufer sürFrankreich fordern.



Vas..tödliche*englischeU-Voor
Saure Ausrede « über die für de« Lügeulord peinliche Heimkehr der »Bremen"

Zwischen Westwall und Sleiennar»
Die Front verschmilzt Grobdeutschlands Soldatentum
PK - Sonderbericht von D r . Fritz Meske
NSG . In den Bunkern und Ortsunterkünften der West¬

front gibt es seit einiger Zeit ein neues Gesprächsthema.
Weihnachten  steht vor der Tür . Ein schicksalsvolles Jahr
neigt sich seinem Ende entgegen , und wir alle haben das Ge¬
fühl . daß mit dem neu herauskommenden Jahrzehnt auch
eine neue Weltordnung ihren Einzug halten wird . Wir wis¬
sen nicht- wie silk aussehen wird , aber wir werden als deutsche
Soldaten an ihrer Gestaltung in vorderster Linie beteiligt
sein. Ein kleiner Teil der Kameraden wird dieses Kriegs»
weihnachtssest oder diesen historischen Jahreswechsel im
Kreise der Familien verleben , die sie vor drei Monaten ver¬
ließen , als der Führer zu den Waffen rief. In einer sinn¬
reichen und gerechten Urlaubsorganisation haben die hohen
Kommandostellen dafür gesorgt, daß au? der Millionenmasse
der deutschen Wehrmacht schon nach oiermonatiger Kriegs¬
dauer wenigstens einige in Urlaub fahren können. Daß die
kinderreichen  Kameraden dabei in erster Linie berück¬
sichtigt wurden , war eine Selbstverständlichkeit , über die es
m keiner einzigen Kompanie eine Diskussion gab.

Die Front muß stehen — auch zu Weihnachten — und
deshalb müssen die Beurlaubungen sich in den engen Gren¬
zen halten , die die kämpferischen Aufgaben der Wehrmacht
und der einzelnen Truppenteile von selbst ziehen. Immerhin
ist der Weihnachtsurlaub zu einem Problem erheblichen Aus¬
maßes geworden , insbesondere aus dem Gebiete des Trans¬
portwesens . Wer einmal Gelegenheit hat , in die Organisa¬
tion der „Fronturlauberzüge " hineinzuschauen, bekommt zu^
Nächst einen gewaltigen Respekt vor der viel bewährten deut¬
schen Reichsbahn , die die Urlauber in alle Teile des Groß-
deutschen Reiches und zurück zu ihren Truppen bringen wird,
ohne daß die unerhört gesteigerten sonstigen Aufgaben der
Eisenbahnen Not leiden dürfen . . j

Es wird uns angesichts des Transportproblems aber auch
erst voll bewußt , daß hier an der ständigen Front im We¬
sten. wie schon während des polnischen Feldzuges , ja das
ganze aroßdeutsche Volk in Waffen steht, so wie es der Füh.
rer in den letzten beiden Jahren zusammengefügt hat . Ein
französischer Flieger , der kürzlich an der Westfront abgeschos¬
sen wurde , erkundigte sich aus dem Rücktransport bei seinem
deutschen Begleiter nach der Einstellung Oesterreichs zu die¬
sem Kriege, und als ihm daraufhin einfach die ostmärküchen
Gebirgsjäger gezeigt wurden , die gerade in großen Mengen
den Ort bevölkerten, begriff er zum erstenmal , daß die von
ihm und seinem Volk noch immer mißverstandene Einigung
Eroßdeutschlands längst auch militärische Auswirkungen von
größter Tragweite ' gezeitigt hat . Die heute im Felde stehende
deutsche Wehrmacht ist nicht nur zahlenmäßig an Bewaff¬
nung und Erfahrung die stärkste, die Deutschland je dem
Feinde entgegenstellen konnte, sie ist' auch bereichert worden
dnrch die Traditionswerte uralter ruhmreicher Truppenkon¬
tingente , die immer deutsch waren , wenn sie auch erst jetzt in
die große Kameradschaft der gesamtdeutschen Wehrmacht ein¬
münden konnten

Schon bei der ersten Parade der großdeutschen Wehr¬
macht. nachdem der Führer in Wien die „größte Vollzugs¬
meldung seines Lebens " erstattet hatte , waren wir stolz auf
die neuen Kameraden , die damals noch mit dem Dolman
der österreichischen Dragoner und mit dem herkömmlichen
Eichenzweig am Stahlhelm am Führer oorbeiritten . Der
Ruhm Radetzkys und des Prinzen Eugen leuchtete in ihren
Fahnen , jubelte in ihren Märschen, als in dieser Stunde die
große Verschmelzung zweier deutscher Soldatentraditionen
erfolgte . Wer könnte schließlich ja die Zeit d« Egerländer
Marsches vergessen, die uns das Sudetendeutlchtum zurück¬
brachte, und jenes blitzlchnelle Zupacken in Böhmen und
Mähren , -das uns — militärisch gesehen — nicht nur von
einem gefährlichen Nachbar befreite, sondern uns auch in den
Besitz der gewaltigsten europäischen Rüstungswerke brachte.
Was damals seelisch und materiell , zusammengefügt wurde,
das steht heute , nach einer beispiellosen Bewährung in Po¬
len , in- festgefügter Kameradschaft unter dem soldatischen Ge¬
setz Großdeutschlands gegen jeden Gegner bereit . Der erste
deutsche Soldat , der in diesem Kriege mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet wurde , war ein Ostmärker , der General
der Flieger Löhr.  der mit seiner hoch bewährten Luft¬
flotte blitzschnell die Herrschaft im polnischen Luftraum er¬
kämpfte. Und der einzige Leutnant , der bisher den „Pour
le morste" dieses Krieges , das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes erhielt, ' war wiederum ein Ostmärker : jener aus der
Maria -Thsresianischen Militärakademie hervorgegangene
Leutnant Stolz,  der stürmend vor Warschau als Kompa-
niesührer eine Tat von ungewöhnlichem Ausmaß vollbrachte.

Nun stehen Tiroler . Steiermärker und Sudetendeutsche
gemeinsam mit Ostpreußen , Brandenburgern und Bayern
an der großen Front im Westen. So wie Vieser Krieg zwei
verschiedene soldatische Generationen zu einer neuen stahl»'
harten Einheit zusammenschweitzte, so schmolz er auch das
kriegerische Aufgebot aller deutschen Stämme ein in die
große kameradschaftliche Gemeinschaft der neuen deutschen
Wehrmacht . Wenn demnächst Front -Urlauberzüge von der
Westfront nach Wien , Innsbruck und Reichenberg fahren,
wenn blaue Jungen aus der Ostmark von ihren Fahrten
gegen „Engelland " berichten, so Und sie Symbole einer in¬
neren Erstarkung des deutschen Volkes, von deren Trag¬
weite sich unsere Feinde noch immer nichts träumen lassen.

Für uns bedeuten sie die absolute Gewißheit des Sieges
an der Schwelle des heraufziehenden neuen Jahrzehnts.

Zum Untergang der »Athenla-
Oslo , 13. Dez. (Eig . Funkmeldung .) In Oslo traf jetzt der

Kapitän des norwegischen Motorschiffes „Knut Nelson " ein.
Dieses Schist hat am 4. September dieses Jahres 449 Personen
der sinkenden „Athenia " retten können. Wenn auch Winston
Churchill damals sogleich von einer Torpedierung durch ein
deutsches U-Boot log, haben die Umstände des Untergangs
und die Beweise für die Schuld dieses gleichen W. C., die durch
deutsche Stellen der Weltöffentlichkeit unterbreitet wurden,
ihre Wirkung sichtlich nicht verfehlt . So besteht auch jetzt noch
in Norwegen allgemein ein großes Interesse an diesem schreck¬
lichen Verbrechen englischer Kriegshetzer. Dies beweisen die aus¬
führliche Berichte der Zeitungen über eine Unterredung mit
dem Kapitän der „Knnt Nelson". Bezeichnenderweise erklärte
dieser, daß es jedenfalls im Augenblick der folgenschweren Ex¬
plosion an Bord der „Athenia " so dunkel war , daß er die
Beobachtung ob ein Unterseeboot in der Nähe war , für un¬
möglich halte . Dies ist ein neuer Beweis dafür , daß die angeb¬
lichen Zeugenberichte des ehrenwerten W. C. wahre Dunkel¬
männerberichte waren ..

London , 13. Dez. Die Tatsache, daß der stolze deutsche
Ozeandampfer „Bremen " in dem Heimathafen eingetroffen "ist,
ohne daß es der „weltbeherrschenden" Flotte Seiner Majestät
gelungen -wäre , seiner in der Wirklichkeit habhaft zu werden
— in der Phantasie hatte man ihn , wie erinnerlich , schon zu
Beginn des Krieges gekapert und in einen englischen Hafen
gebracht — hat in amtlichen Londoner Kreisen größte Bestür¬
zung hervorgerufen . In dieser Tatsache liegt ja der unwider¬
legliche Beweis , daß die Behauptungen Churchills , die deutschen
Handelsschiffe wären von den Weltmeeren verjagt , denn kein
deutsches Schiff könne der britischen Flotte entgehen , nichts als
großmäulige Aufschneidereien sind.

Die englische Agitation ist in dieser peinlichen Situation
auf die Ausrede verfallen , -es hätte in freiem Belieben der bri¬
tischen Seemacht gelegen, die „Bremen " zu versenken, aber aus
der berühmten britischen Humanität heraus habe man davon
Abstand genommen . Seit den Nachmittagsstunden verbreitet
der Londoner Rundsunk als Sprachrohr des Londoner Liigen-
ministeriums einen sogenannten amtlichen Bericht , wonach ein
englisches U-Boot die „Bremen " gesichtet habe, sie aber nicht
torpedierte , weil eine Versenkung ohne vorherige Warnung
nach den völkerrechtlichen Bestimmungen verboten sei. Daß in
Wirklichkeit die deutsche Luftwaffe dieses U-Boot an der Aus¬
führung eines Angriffes gehindert hatte und das U-Boot
zwang , schleunigst unter der Wasseroberfläche zu verschwinden,
wird in dieser Meldung des Londoner Rundfunks mit keiner
Silbe erwähnt , womit sich jedoch W. C. in eine Peinliche Lage
gegenüber seiner eigenen Oeffentlichkeit manövriert hat . Man

Amsterdam,  13 . Dez. (Eig . Funkmeldung .) Ueber neue
schwere Unruhen in Britisch -Jndien berichtet der „Nieuwe
Rotterbamsche Courant ". Danach find Montag abend vier Ab¬
teilungen britischer Truppen nach Jubbulpur geschickt worden,
um die dortige Bevölkerung , die wegen Preiswuchereien eng¬
lischer Kaufleute aufgebracht war , wieder zur Ruhe zu bringen.
In derselben Meldung heißt es aber bezeichnenderweise weiter,
daß die Polizei des Ortes bereits am Vormittag das Feuer auf
eine Menschenmenge habe eröffnen müssen, da diese Menge für
eine Brandstiftung auf dem Marktplatz verantwortlich gewesen
sei. Durch diese Schießerei und die Unruhen sind über hundert
Personen verletzt worden.

„Het Nationale Dagblad " veröffentlicht die gleiche Meldung
«nd bemerkt dazu, trotz der britischen Zensur sei es doch be¬
kannt geworden , daß die Spannung in ganz Britisch -Jndien
von Tag zu Tag zunehme . Jetzt scheine es auch der englischen
Zensur nicht mehr möglich zu sein, den gefährlichen Zustand,
in dem sich Britisch -Jndien befinde, länger zu verheimlichen.

Rußland befestigt Hogland
Reval , 12. Dez. Mit der Einnahme der finnischen Insel

Hogland (im Finnischen Meerbusen ) hat Rußland eine be¬
sonders empfindliche Lücke im Verteidigungsgebiet von Lenin¬
grad (Petersburg ) schließen können. Die sowjetrussischen Mili¬
tärbehörden haben unverzüglich mit der -Befestigung dieser für
die Sicherung Leningrads gegen Angriffe von der Seeseite her
wichtigen strategischen Position begonnen.

Verlegenheit der WestdemoLratien gegenüber
der ruffischen Politik

Rom , 13. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Die „Verlegenheit
der Westdemokratien gegenüber der Entwicklung der russischen
Politik " ist das Hauptthema der römischen Abendblätter , die
erneut Frankreichs und Englands Taktik anprangern , die Neu¬
tralen gegen Rußland und auch gegen Deutschland aufzuhetzen,
während sie selbst Rußlands Vorgehen zwar mit Worten scharf
verurteilen , dafür aber von irgendwelchen eigenen Taten nichts
wissen wollen . Man mache in Paris , wie der dortige Vertreter
der „Tribuna " betont , weiterhin großes Aufheben von den
guten Absichten und platonischen Solidaritäts - und Sympa¬
thiegesten für Finnland . So habe der Pariser Stadtrat be¬
schlossen, die Moskauer Straße in Helsinki-Straße umzutau¬
fen, wozu sich die Finnen sicherlich beglückwünschen könnten.
Interessant sei aber auch, daß die französischen Blätter immer
wieder auf die Notwendigkeit Hinweisen, Deutschland zumindest
zum größten Teil von der Landkarte verschwinden zu lassen,
da ein mit Hilfe Deutschlands ausdauerndes Rußland stets
eine Gefahr für Indien darstelle. Jedenfalls sei es Tatsache,
daß man in Paris ein immer stärkeres Bedürfnis nach einem
Sichbreitmachen der französischen Auffassung empfinde , was
eines der charakteristischen Elemente der derzeitigen Situation
darstelle. .Der Londoner Vertreter des gleichen Blattes weist
ebenfalls auf den krassen Widerspruch in den Worten und
Taten Englands hin , wo man der Ansicht sei, daß es nicht
zweckmäßig wäre , die Sanktionen gegen den russischen Koloß
anzuwenden Die Sanktionen schienen also dazu bestimmt , in
der Geschichte ein gegen Italien gerichtetes ungerechtfertigtes
Erdrosselungsexperiment zu bleiben.

Gemeine englische BerSsumdung
Eigene Verbrechen will man uns andichken

Berlin . 12. Dezember. Die engli 'che Presse versucht in
steigendem Maße , den Erfolgen der deutschen See¬
kriegsführung  durch Greuelpropaganda zu begegnen.
Ein typisches Beispiel lieferte die „Daily Mail ", die ihrer
Bestürzung über die Vernichtung der „Rawalpindi " durch
einen abenteuerlichen erfundenen Bericht über das Seege¬
fecht bei Island Lust machte. Das Blatt behauptet , die deut¬
schen Kriegsschiffe seien dicht an die Rettungsboote herange¬
gangen , offensichtlich mit dem überlegten Vorlatz, dieselben
mit ihrer Hecksee umzuschlagen. Einige seien zum Kentern
gebracht worden , wobei die Insassen in das eiskalte Wasser

wird ihm die Frage stellen, warum denn das U-Boot , wenn es
das Schiff nicht Warnungslos versenken durfte , die erforderliche
Warnung nicht abgegeben hat . Auf diese unangenehme Frage
wird sicher W. C. ebenso wie der Londoner Rundfunk schwei¬
gen, denn beide könnten darauf nur mit der Wahrheit ant¬
worten , daß nämlich die deutsche Luftwaffe den Raum über
der Nordsee so beherrscht, daß -ein Angriff unmöglich war.
Die Wahrheit zu sagen, liegt aber -dem Ersten Lord der Admi¬
ralität bekanntlich wenig.

Dampfer ^Garoufalia - versenkt
. Bier britische Schiffe sanken im Südatlantik

Amsterdam , 13. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Die hollän¬
dischen Blätter berichten allgemein über die Versenkung, des
griechischen Dampfers „Garoufalia " (4706 Tonnen ). Der
Dampfer war auf dem Wege nach Kirkenes in Norwegen , um
Eisenerz ' zu laden . 25 Mitglieder der Besatzung wurden durch
das norwegische Schiff „Tellus " gerettet.

Ueber die vier britischen Schiffe, die — wie bereits gemeldet
längst überfällig sind und deshalb als verloren betrachtet

werden müssen, nämlich die „Efhlea " (4222 Tonnen ), „Newton
Beach" (4651 Tonnen ), „Huntsman " (8196 Tonnen ) und die
„Frevanion " (5299 Tonnen ), zusammen 22 368 Tonnen , berich¬
tet die „Evening News ", daß alle diese Schisse auf dem Wege
vom Kap der guten Hoffnung nach England waren . Sie müß¬
ten irgendwo im südlichen Teil der Atlantischen Ozeans zum
Sinken gebracht worden sein.

geworfen würben . Als die britüchen Seeleute sich im Wasser
abmühten , hätten sich deutsche Matrosen , die gut englisch
sprechen konnten , an der Reeling aufgestellt und gerufen:
„Ist es da unten kalt ? Hoffentlich habt Ihr eine gute Nacht!"
Andere hätten ins Wasser gespuckt.

Diese gemeine Verleumdung des britischen Blattes rich¬
tet sich durch sich selbst. Es liegen feit Kriegsausbruch zahl¬
lose Zeugnisse über die Ritterlichkeit der deutschen Kriegs¬
marine vor , die auch durch Aussagen britischer Seeleute be-
kräftig ^ wurden . Ganz abgesehen davon ist es bekannt , daß
die deutschen Kriegsschiffe einen Teil der Besatzung des
Hilfskreuzers geborgen haben.

Die „Daily Mail " hat augenscheinlich aus ihrer eigenen
Erinnerungsmappe der Verbrechen geschöpft, die während
des Weltkrieges von britischen Seeleuten  gegen
wehrlost Angehörige der deutschen Kriegsmarine begangen
und durch Zeugenaussagen bestätigt wurden . In der „Daily
Mail " vom ö. Februar 1916 kann z. B . jeder Nachlesen, wie
es dem K o m m a n d a n t e n d e s deutschen Luft¬
schiffes „L 19" und 16 Mann der Besatzung erging , als
sie, mit dem Wrack in der Nordsee treibend , den britischen
Fischdampfer . „King Stephan"  baten , sie zu retten.
Trotz der eh-enwörtlichen Zusicherung , daß dis Deutschen den
Weisungen des Kapitäns folgen würden , lehnte die Besat¬
zung des Dampfers die Rettung ab und überließ die wehr¬
losen Schiffbrüchigen ihrem Schicksal. Sämtliche Leute von
„L 19" kamen um.

Wieder über Dänen »- rk geflogen
Sonderburg , 12. Dez. England hat mit der üblichen

Dreistigkeit bestritten , daß seine Flieger , die vor einigen
Tagen versuchten, nach Schleswig -Holstein einzufliegen,
durch die deutsche Flak -Abwehr gezwungen wurden , sich
über dänisches Gebiet zurückzuziehen. Dieser Ableugnungs-
verfuch des britüchen Lügenministeriums wird nun ein¬
wandfrei dadurch widerlegt , daß man jetzt aus Alfen eng¬
lische Flugblätter  in deutscher Sprache gefunden
hat . Am 6 Dezember zwischen 20 und 20.30 Uhr beobach¬
teten Einwohner von Hoeruphaff an der Südküste Alfens
ein Flugzeug in ziemlicher Höhe. Fischer fanden am ande¬
ren Tage mehrere der englischen Flugblätter.

Kein Vergleich mit 1914. — Botschafter Ofhima zur Lage.
Tokio, 12. Dez. Botschafter Ofhima traf am Dienstag

in Tokio ein. Der Presse gegenüber erklärte Ofhima, daß
der Nichtangriffspakt Berlin —Moskau eine Folge der ge¬
genwärtigen europäischen Lage sei. Er sei überzeugt , daß
Deutschlands Haltung gegenüber Japan und Italien
sich nicht geändert habe Außerdem glaube er. daß Rußland
ernstlich eine Verbesserung seiner Beziehungen mit Japan
wünsche, wie Japan andererseits wMens sei. die angebo¬
tene Hand anzunehmen , wfern Rußland die Unterstützung
Tschiangkaischeks ausgebe Nach dem Verhältnis Japans zu
den USA befragt , erklärte der Botschafter , so wünschens¬
wert eine Besserung der Beziehungen mit Amerika auch sei.
so dürften darüber nicht die übrigen Länder vergessen wer¬
den.

In weiteren Ausführungen gegenüber der Presse be¬
tonte Botschafter Ofhima , baß die demonstrative Zuversicht
Englands und Frankreichs den Tatsachen nicht entspreche.
Er persönlich glaube , daß Deutschland mehr Lhancen habe.
Der heutige Einsrontcnkrieg nntericheide sich grundsätzlich
vom Zweifrontenkrieg von 1914. da Deutschland über
Kornkammern und Rohstoffe in Osteuropa und auf dem
Balkan verfüge . Außerdem sei Deutschland im Gegensatz zu

-1914 heute aus einen langen Krieg vorbereitet . Mas die
deutsche Wehrmacht anbelange , so beweise der Feldzug in
Polen augenfällig , daß diese Wehrmacht absolut vollkom¬
men sei. ^ '

Die Beziehungen Deutschlands und Italiens
feien nach wie vor eng. blieben es sicherlich auch in Zu¬
kunft Schließlich wiederholte Oshima, daß Japan eine
vielseitige Außenpolitik treibe und die künftige Entwicklung
berücksichtigen müsse, von der Japans Beziehungen zu Eng¬
land . Amerika und Rußland wesentlich beeinflußt würden.

BcMgciu -sse, hast Du Dir scharr überlegt , warum cs sichi»" -̂
mehr einbürgert , daß man mehrere  Sllrzeichen für das

Kriegs -WHW erwirbt?

Heue schwere Unruhen in VrWch-InLierr
Polizei schießt rücksichtslos in die Menge — Ueber 100 Verletzte
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-Ins Württemberg
Stuttgart , 11. Dez . (Wieder Hochschulbetrieb in Tübingen,

Stuttgart und Hohenheim .) Wie der Reichsminister für Wissen¬
schaft . Erziehung und Volksbildung bekanntgibt , nehmen mit
Beginn des komenden Trimesters (8. Januar 1940) auch die
Universität Tübingen , die Technische Hochschule Stuttgart und
die Landwirtschaftliche Hochschule Hohenheim ihren Lehrbetrieb
wieder auf . Das Trimester dauert vom 8. Januar bis 21. März
1940. Einschreibefrist 2. bis 20. Januar 1940.

Stuttgart , 11. Dez . (Starker Besuch der Staatlichen Bau¬
schule .) Die Staatliche Bauschule in Stuttgart wird im Win¬
terhalbjahr 1939/40 von 156 Studierenden besucht.

Mm , 11. Dez . (Ueberfahren und getötet .) Am Sonntag
abend gegen 21 Uhr geriet bei der Einmündung der Hirsch¬
straße auf den Müusterplatz der 55 Jahre alte ledige Taglöhner
Johann Liebherr in der Dunkelheit unter die Straßenbahn . Er
mußte seine Unvorsichtigkeit mit dem Leben bezahlen . Kurz
nach dem Unglücksfall ist er seinen tödlichen Verletzungen er¬
legen.

Ravensburg , 11. Dez . (Nächtlicher Unfall im Walde .) Auf
einem Waldweg stürzte nachts ein Radfahrer so unglücklich,
daß er einen Unterschenkelbruch davontrug . Da niemand in
der Nähe war , der Hilfe leisten konnte , mußte der Verunglückte
den Weg mehrere Stunden lang kriechend zurücklegen , bis er
endlich einen Bauernhof erreichte , von wo aus das Sanitäts¬
auto benachrichtigt werden konnte , das dann den Verletzten ins
Krankenhaus brachte.

Altmannshofen , Kr . Wangen , 11. Dez . (Im Walde verun¬
glückt .) Der Fuhrmann Xaver Lander war im Walde damit
beschäftigt , seinen Wagen mit Langholz zu beladen . Er wurde
von einem abgleitenden Baumstamm schwer gegen die Brust
getroffen und sank bewußtlos zusammen.

Bischmannshauscn , Kr . Saulgau , 11. Dez . (Brand durch
Räucherapparat .) Im Anwesen des Karl Minst bemerkten
Vorübergehende am Freitag abend Feuerschein . Dem raschen
Zugreifen der Hausbewohner gelang die Löschung des Brandes,
ehe er gefährliche Formen annehmen konnte . Wie die Unter¬
suchung ergab , war ein Räucherapparat in Brand geraten.

Friedrichshofen , 11. Dez . (Einbrecher ermittelt .) In einer
hiesigen Werkskantine war in den letzten Tagen zwei Mal ein¬
gebrochen worden , ohne daß es zunächst gelang , des Diebes
habhaft zu werden . Als dieser nun an einem der letzten Abende
nach Einbruch der Dunkelheit wiederum in den Raum einstieg.
Wurde er erwischt und der Polizei übergeben.

Krcuztal , 11. Dez . (Tödlicher Unfall .) Das mit Sägeholz
schwer beladene Fuhrwerk des erst 17 Jahre alten Bauern¬
sohnes Alois Kolb stürzte an einer abschüssigen Stelle in den
Bach , wobei der junge Mann von den schweren Baumstämmen
erdrückt wurde.

Kirchheimbolanden . (Lehrling tödlich verun -s
lückt ). In der Autoreparaturwerkstätte Hierschbiel wurde

em siebzehnjährigen Lehrling Karl Zahn aus Dreise « bei
der Reparatur eines Autos durch eine herabfallende Schiene
bei Benutzung der Hebebühne das Genick abgeschlagen.

Ein Wasch - und Badehaus in Waldenbuch
Waldenbuch , 11. Dez . Die Schönbuchgemeinde Waldenbuch

wird in Bälde um eine wertvolle , allen Gemeindemitgliedern
zugutekommende Einrichtung reicher sein , nämlich ein allen
neuzeitlichen Anforderungen gerecht werdendes -Wasch - und
Badehaus . Nachdem das alte Waschhaus der Vergrößerung
des Backhauses dienen mußte , sah sich die Stadtgemeinde zur
Erstellung einer neuen Gemerndewaschküche genötigt , und sie
verband damit auch gleich die Einrichtung von Bade - und
Duschräumen . Dieser Tage konnte für den inmitten des Städt¬
chens gelegenen Zweckbau das Richtfest begangen werden . Sind
dann einmal die vorgesehenen modernen Maschinen eingebaut,
so werden die Frauen , die morgens zu waschen beginnen , be¬
reits gegen Mittag ihre Wäsche gebügelt mit nach Hause neh¬
men können . ' Eine fest angestellte Wartefrau wird das Haus
bewohnen und überwachen und den Benützerinnen der Anlage
mit Ratschlägen an die Hand gehen.

MsrM 8«M ikres Vsler
Lomsn rv» Margarita ksvimärickl

Urheberrechtsschutz Roman -Verlag A. Schwingenstem , München

22 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)
Annerose strich über das Haar ihres Töchterchens : „ Wie

Seide ist es , so weich und glänzend " lächelte sie unter Tränen.
„Das hat Pater auch immer gesagt " , schluchzte Amaryll.

Die Kinderaugen hingen wie gebannt an dem Antlitz der
Mutter . Schmal und leidvoll war es , die blühende Schön¬
heit ohne Beseelung war einem gereiften , verinnerlichten Aus¬
druck gewichen.

Amaryll war dies Antlitz vertrauter und menschlich näher
als das frühere.

Sie umschlang die Mutter mit ihren Ärmchen und küßte
sie leidenschaftlich auf die Wange.

„Kommst du mit hinaus ins Freie ?"
' „ Jetzt nicht , Liebes, aber hole mich vielleicht in einer
Stunde ab . Ich möchte noch ein wenig allein sein."

O , wie atmete das Mädchen auf , als es wieder im Freien
stand . Konnte ein HauS wirklich so schwer das Gemüt be¬
drücken?

Es sah von außen freundlich und einladend aus . Niemand
konnte ahnen , daß die Sonne drinnen aus den Räumen ge¬
wichen war . Amaryll seufzte.

Zwölf Jahre war sie jetzt alt . Ach sie kam sich viel älter
vor . Gern hätte sie die Jahre verschenkt , die sie noch warten
mußte , um die Reise über das große Wasser antreten zu
können.

Valparaiso , den Namen hatte sie sich gemerkt . Da sie vom
Vater keine Nachricht mehr erhalten konnte , hinter dem Ruc¬
ken der Großmutter handeln wollte sie nicht , durfte sie diese
Stadt nicht mehr vergessen . Von dort aus wird sie ohne
Schwierigkeiten zu ihm kommen können.

Saöische Chronik
(!) Karlsruhe , 12 . Dezember.

( !) Unter die Straßenbahn geraten . Um 20 .30 Uhr
wurde ein OOjähriger Steueroberinspektor vor dem Albtal-
bahnhof von einem Straßenbahnzug angefahren und derart
verletzt , daß ihm im Diakonissenkrankenhans ein ' Bein ampu¬
tiert werden mußte . -

( !) Karlsruhe . Wie der Neichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung bekanntgibt , werden mit Be¬
ginn des kommenden Trimesters (8. Januar 1940 ) auch die
Universitäten Heidelberg und Freibnrg und die Technische
Hochschule Karlsruhe ihren Lehrbetrieb wieder aufnehmen.

Konstanz , 11. Dez . (Auf frischer Tat ertappt .) Bei dem
Versuch , in die Garderobe eines 'Schwimmbades am Rhein
einzubrechen , wurde ein I4jährrger Junge festgenommen . Es
stellte sich heraus , daß er mit zwei Kameraden auf gestohlenen
Fahrrädern von Essen hierher gekommen war . Seine beiden
Begleiter wurden gleichfalls festgenommen . Im Besitze der
Jungen fand die Polizei einen Betrag von 1100 RM ., den die
Burschen bereits vorher aus dem Schlafzimmer des Schwimm-
badbesttzers gestohlen hatten . '

Jugendlicher Knabenmörder festgenommen
Karlsruhe , 11. Dez . Am Samstag nachmittag gegen drei

Uhr wurde der seit 30. November vermißte sechs Jahre alte
Werner Bürk aus Karlsruhe im Wetherfeld in einem Teil¬
garten in der Nähe der Alb ermordet und vergraben aufge¬
funden . Die Mordkommission der hiesigen Staatlichen Krimi¬
nalpolizeistelle kam schon nach kurzer Zeit auf die Spur des
Täters und konnte diesen in der Person des 16 Jahre alten,
aus Karlsruhe -Beiertheim stammenden Karl Greve ermitteln
und festnehmen.

Greve ist geständig . Er hat das Kind mißbraucht und will
es dann aus Furcht vor Entdeckung getötet und vergraben
haben . Die Einsicht über sein verbrecherisches Tun will ihm
erst gekommen sein , als er die Preffemitteilungen über das ver¬
mißte Kind las.

Neues aus aller Weit
A Leuchtplaketten am Wcihnachtsbaum . Während ander-

orts beschlossen worden ist. mit Rücksicht auf die Verdunke¬
lung den „Weihnachtsbaum für alle " zwar aufzustellen , aber
ihn nur unmittelbar in der Dämmerung brennen zu lassen,
sollen in den Straßen Staßfurts fünf mächtige Harztannen
in der Weihr . chtszeit ihren Platz finden , jedoch, da man sie
nicht durch Lichter erhellen kann , mit Hunderten von
Leuchtplaketter behängen werden.

H Kohlengas -Trlebwagen auf belgischen Babnen . Die
belgische Eisenbahn h'at dieser Taae erfolgreiche Versuche mit
Triebwagen durchgellihrt . deren Motoren durch Koblengnse
betrieben werden . Wie die belgischen Blätter melden , können
dadurch Einsparungen van 30 v H . gegenüber der üblichen
Verwendung von Schweröl und Benzin erzi - t̂ werden . Be¬
sonders wird unterstrichen , daß das bei den Versuchen ver¬
wendete Kohlengas aus belgischen Anthrazitkohlen gewon¬nen wurde.

O Italiens Autobusse mit Gas . Nach einer Meldung aus
Rom werden , um den Betrieb von Fabrzeugen mit Gas zu
fördern , Subventionen mr die Umwandlung der Autobusse
bewilligt . Für neue Wagen die kür Verwendung Italien !»
sechn Gases eigens konstruiert sind , werden ie nach der Größe
Ankanfsunterstützungen von 2000 bis 90M Lire genehmigt,
und außerdem Stenersreihmi für ü Jahre.

A „Ein halber Liter Weg ". Die Benzinknappheit hat in
Dänemark ein neues Schlagwort auf den an den Straßen
stehenden Reklameschildern von Gasthäusern und Hotels ge¬
prägt . An einer Straßenkreuzung in der Umgebung Kopen¬
hagens Prangt ein neues Schild mit der Inschrift : „Von hier
nur ein halber Liter Weg bis zum Gasthaus „Zur schönenAussicht ."

H Steigerung der Lebenshaltungskosten in Island . Wie
sehr Island unter den Folgen der englischen völkerrechts¬
widrigen Kriegssührung zu leiden hat . zeigt das Steweu
der Lebenshaltungskosten , besondc -rs der Lebensmittelvreike.
Die Indexziffer (1914 gleich lOO) wurde für November 1939
mit 219 errechnet , gegen 196 im Oktober bezw . 190 im No¬
vember 1938.

Zunächst galt es , Jakob Bescheid zu geben , daß er keine
Post mehr vermitteln durfte . Es könnte sonst schwere Folgen
für den Alten haben . Wo er wohl augenblicklich war?

Amaryll ging über den Hof zu dem Nebenbau , in dem sich
die Räume der Knechte befanden.

Da sah sie eben Jakob mit einem kleinen verschlissenen
Koffer aus seiner Kammertür treten.

„Wo willst du denn hin ?" fragte sie erstaunt.
„Ich muß fort und zwar gleich. Frau Henrica hat es be¬

fohlen ."
„Du mußt fort ? Und warum denn ?"
„Weil ich dem Fräulein die Karte vom Herrn gegeben

habe ."
„Warte , Jakob . Ich gehe zur Großmutter . Du darfst nicht

vom Hof !"
Der Alte blieb stehen und sah dem Mädchen nach, wie es

zum Herrenhaus hinübereilte.
„Wird dir nichts nützen" murmelte er. „ Aber hart ist 's

schon, wegzumüssen , wo man vierzig Jahre treu gearbeitet
hat . Einfach wegschicken, nur weil man Mitleid mit dem
kleinen Ding gehabt hat ."

Amaryll war , ohne zu klopfen , in das Zimmer der Groß¬
mutter eingedrungen.

Sie hatte die Fäuste geballt und hielt sie ihr entgegen:
„Pfui , was hast du getanl Jagst den Jakob vom Hof , dem

wir soviel zu danken haben . Und alt ist er und verbraucht,
findet jetzt nirgends mehr eine Stelle . Das darfst du nicht,
hörst du , Großmutter ? Das ist böse von dir ."

„Ei , schau an , wie meine Enkelin auftrumpft und mir die
Leviten liest. Frau Hinrica verzog ironisch ihre Mundwinkel.

„Was fällt dir überhaupt ein, hier unaufgefordert ei'.̂ u-
treten und mich zur Rede zu stellen ? Was hier zu geschehen
hat , ist meine Sache und geht dich gar nichts an . Verstanden ?"

„Doch , das geht mich etwas an . Vater hat mir einmal
gesagt , Jakob muß immer bei uns bleiben , auch wenn ein¬
mal schlechte Zeiten kommen sollten , er hat es um uns ver¬
dient . Uno nun willst du ihn wegjagen , nur , weil er mir die
Karte gegeben hat.

Jahreshauptversammlung - es VDA
193g ein Jahr größter volkspolitischer Erfolge.

Berlin , 12 . Dez . Am Montag vormittag wurde die Jah¬
reshauptversammlung 1939 des Volksbundes für das
Deutschtum >m Auslande durch Bundesgeichäftssührer
Minke  im Sitzungssaal des VDA -Hauies eröffnet . Der
Vorsitzende der Bundesleitung , Prof . Dr . Haushofer,
uberbrachte die Grüße des Stellvertreters des Führers und
sprach über die großen Ausgaben des VDA . Bei der Ent¬
gegennahme des Finanz - und Revisionsberichtes wurde mit
großer Genugtuung der Bericht über die in allen Gauen
des Reiches erzielten großen Sammelergebnisse des VDA
und die sich darin ausdrückenden Erfolge der volkstums-
poiitischen Aufklärung enlgegengenommen.

Die Nachmittagssitzung wurde in der Berliner Kroll-
oper durchgefllhrt . Pros . Dr . Haushofer gab dem großen
Kreis geladener Gäste aus Partei und Staat tiefgründigen
Einblick in das gewaltige Geschehen unserer Tage . Anschlie¬
ßend ergriff Bundesgeschästssührer Minke zu einem län¬
geren Vortrag über die volkspolitische und Volksdeutsche
Arbeit das Wort . Dann gaven Staatssekretär Franz Kar¬
ma  s i n. der Führer des Deutschtums in der Slowakei , so¬
wie führende Männer deutscher Volksgruppen aufschluß¬
reiche Berichte über die derzeitige Lage der ihnen anver¬
trauten Millionengesolgichaft.

In dem Jahresbericht  1939 wird besonders be¬
tont . daß das 59 . Arbeitsjahr die Erfüllung größter volks¬
tumspolitischer Hoffnungen brachte , an denen der VDA
durch Volkstumserhaltung und oolkstumspolitische Aufklä¬
rung stärksten vorbereitenden Anteil hatte . Es bestehen
heute 41 Gauoerbände gegenüber 25 im Jahre 1936 . Das
Jahr 1939 brachte 230 000 neue Mitglieder und 1700 neue
Gruppen Besonders beachtlich ist die starke Erfassung der
Schuljugend im „Volksdeutschen Kameradschastsopser " , in
40 791 , d. h. 67 v. H. aller Schulen . Das Ziel der In n e n-
arbeit  ist die Erfassung des gesamten Reichsoolkes für
die oolkstumspolitischen Aufgaben des neuen Großdeutsch¬
land , das Ziel der Außenarbeit,  die Festigung des
Deutschtums in nichtdeutscher ° Umwelt . Schutz gegen Assi-
milierunasbestrebungen und dadurch Mitwirkung an der
befriedenden Neuordnung der ethnographischen Verhält¬
nisse.

Spendet RundfunkapAarate!
«Guter Freund unserer Soldaken und ständige Brücke zur

Heimak ."

Berlin . 11 . Dez . Der Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda erläßt folgenden Aufruf : .

„Ein guter Freund unserer Soldaten seit Kriegsbeginn
und die ständige Brücke von ihnen zur Heimat ist der
Rundfunk Ob in Polen oder im Westwallbunker , auf dem
Fliegerhorst oder dem einsamen Vorpostenboot aus hoher
See , überall ist es der Wunsch aller Soldaten , einen Rund-
funkapparat zu besitzen und durch ihn mit der Heimat ver¬
bunden zu sein . In den letzten Wochen sind unseren Soldaten
ZehntausenLe von Rundfunkapparaten zur Verfügung ge¬
stellt worden . Aber sie alle reichen noch nicht aus , um die
zahlreichen Anforderungen on Rundfunkapparaten zu be¬
friedigen Außerdem gibt es viele Truppenteile im Osten und
in der vorderen Linie im Westen , die über kein ?' Stromver¬
sorgung verfügen und deshalb nur Koffer - und Battcrie-
geräte gebrauchen können.

Nun besitzen zahlreiche deutsche Volksgenossen noch Kof¬
ferapparate , die sie bei Wochenendfahrten , auf Reisen , Aus¬
flügen oder beim Sport benutzten . Viele davon werden zur¬
zeit gar nicht oder doch nicht so dringend benötigt . Unseren
Soldaten aber würden diese Apparate Freude und Ent-
spannung bringen.

Ich bitte deshalb die Volksgenossen , die einen Koffer¬
apparat besitzen und auf ihn irgendwie zugunsten unserer
Soldaten verzichten können : Meldet ihn sofort durch Eil-
brief an folgende Anschrift : Amtsleilung Rundfunk der
Reichspropagandaleitung Lc-r NSDAP . Berlin W S,
Mauerstraße 45. Sie werden dann sofort Mitteilung erhol-
tcn , wann und durch wen der Apparat abgoholt wird . Wer
schnell spendet , macht damit unseren Soldaten noch eine> schöne Weihnachtsfreude.

Er wird mir keine Post mehr von meinem Väter bringen.
Ich war gerade auf dem Weg zu ihm , um ihn darum zu
bitten , keine Briefe mehr für mich anzunehmen ."

Frau Henrica schwieg einige Augenblicke . Dann richtete sie
das Wort erneut an die Enkelin:

„Wirst du das ehrlich durchhalten ? Auch der alte Jakob
darf nicht mehr an deinen Vater schreiben. Er soll ihm
meinen Befehl Mitteilen und dann ist für immer der Brief¬
verkehr mit ihm abgeschnitten . Wenn Jakob sein Wort hält,
kann er meinetwegen bleiben . Aber sowie ich merke , daß
meinem Gebot zuwidergehandelt wird , muß er in der nächsten
Stunde erbarmungslos aus dem Haus ."

„Ich verspreche es dir? wir werden unser Wort halten ."
Amaryll hatte die Hände fallen gelassen und sah mit einem

Blick auf die alte Frau , der diese erschütterte . , , ,
„Geh und sage ihm das ." . l
Hatte ihre Stimme gezittert?
„Jakob , du kannst bleiben ." Amaryll stand vor dem Alten.

„Komm in deine Stube , ehe die anderen merken , was los
war ." Sie führte den alten Mann zurück. Dann schloß sie
leise hinter ihm die Tür.

,„Hörst du , Jakob ? Ich habe der Großmutter versprochen,
auf jede Nachricht vom Vater zu verzichten und ihm auch
selbst nicht zu schreiben. Teile ihm das mit . Aber auch du
darfst keine Post mehr von ihm bekommen . Grüß ihn recht
innig von mir — und wenn ich groß bin, dann , dann fahre
ich zu ihm ."

Wie verloren saß der Knecht vor seinem Tisch in
der Kammer , als das Mädchen sie schon längst verlassen
hatte.

Hatte er recht vernommen ? Er durfte bleiben ? Brauchte
nicht in Not und Elend zu geraten?

Aber der harte Wille der Frau zwang ihn , seinem Herrn
weh zutun . Doch was sein muß , geschieht am besten sogleich.

Jakob nahm Tinte und Feder zur Hand.

(Fortsetzung folgt .)



Dem wir Men
gegen Engellanb

FernauMürer über der Nordsee
Freundliche BegrDung im Morgen¬
grauen/ Wo bleiben feindliche Flieger?

Die schnelle Entwicklung der Luftwaffe hat die Begeisterung eines jeden
Deutschen erweckt. Schon die Pimpfe kennen die verschiedenen Typen der
Landflugzeuge und die ihnen zugewiesenrn Aufgaben Dir Seefliegerei
hingegen ist weniger bekannt geworden, denn sie ist an die See gebunden.
Nur die Bewohner der Küste und der ihnen vorgelagerten Inseln haben
daher Einblick gewonnen . Die Bedeutung der Luftwaffe ist aber gerade
durch dir Geschehnisseder letzten Wochen in das Licht der Öffentlichkeit
gerückt worden Wie die Aufklärungsverbände an Land, so haben auch
die in der Seeaufklärung eingesetzten Staffeln die vordringliche Aufgabe.
Auge der Führung zu sein. Jh ê Maschinen sind geeigneter als jedes an¬
dere Mittel , weite Räume mit hoher Geschwindigkeit zu durchjagen, feind-
lichr Unternehmungen zu erkunden und so rechtzeitig der eigenen Füh¬
rung zu melden, daß schnellstens Gegenmaßnahmen getroffen werden
können. Ein PK .-Sonderberichterstatter hat einen Flug über die Nordsee
nach England miterlcbt. Was die Kameraden der Luftwaffe ihm ver-
sprechen hatten, traf ein : Er sah englische Borpostenboote und englische
Feuerschiffe in nächster Nähr , aber englische Flieger oder englische Kriens-
schiffr konnten ihm nicht gezeigt werden, weil sich weder feindliche
Flieger noch Kriegsschiffe blicken ließen. Aber das war schon vorher

angekündigt worden.

Oben:  Bei der
Kartenbesprechung

wird das Ziel an
der Nordküstr Eng¬
lands festgelegt. —
Links:  Flugzeug¬
führer und Beob-
achter bei der letzten

Besprechung.

Tiefe Ruhe liegt über
dem ganzen Seeflieger¬
horst. Ans dem Dunkel der
Nacht heben sich nur un¬
deutlich die Umrisse der
Gebäude ab. Kein Licht¬
schein verrät , daß in den
Bereitschaftsräumen jeder¬
zeit wachsame Soldaten am

Telephon auf den Einsatzbefchl warten. Nichts
verrät die Anwesenheit von Menschen. Man hört
nur hin und wieder die Schritte des Postens auf
dem Kai. Sonst sind nur das Brausen des Herbst¬
windes nnd das Lärmen der See vernehmbar.
Plötzlich — im Osten kündet das erste Dämmern
einen neuen Tag an — schrillt auf dem Tisch des
Wachhabenden das Telephon. Der Einsatzbefehl
ist dal Im selben Augenblick erwacht der ganze
Horst zu regstem Leben. Beobachter. Flugzeug¬
führer . Funker und Hilfsbeobachter begeben sich
zu ihrem Staffelkapitän , der sie mit der vor¬
liegenden Aufgabe vertraut macht. Die Bord-
monteure und das Bodenpersonal sind inzwischen
schon an ihre Maschinen geeilt, werfen die
Motoren an. damit sie sich Warmlaufen, und über¬
prüfen noch einmal alle wichtigen EinrichMigen.
Der Wachhabende hat mittlerweile Proviant für
die Besatzungen bestellt.

Beim Verlassen der Halle
müssen wir uns dem Wind
entgegenstemmen, den die
Propeller uns ins Gesicht
peitschen. In der „Kiste"
Dora wird mir mein Platz
angewiesen. Ein Kran hebt

die Maschine hoch und setzt sie behende auf das
Wasser.

Die Motoren brummen auf. Wir gleitenl Im¬
mer schneller wird die FahH . Nach wenigen hun¬
dert Metern schweben wir. Immer höher ziehen
uns die Propeller . Bald schon sind wir über dem
freien Meer. An Backbord versinken Festland nnd
Inseln . Mit den ersten Strahlen der aufgehenden
Sonne fliegen wir westwärts. Nach etwa einer
Stunde geht die Maschine auf südwestlichen
Kurs — Richtung Aermelkanal, wo wir bis zur
englischen Küste aufklären sollen

In stetem Flug zieht unsere Maschine in nied¬
riger Höhe ihre Bahn Nur dann und wann stei¬
gen wir . um ein weites Blickfeld zu haben Es ist
ein eigenartiges Gefühl, zwischen Wolken und
Wasser dahinzuschweben. Die Mannschaft ist aus
einem Guß. ein jeder weiß, daß der Kamerad seine

Pflicht tun wird bis zum
Aeußersten Wenn einer ver¬
sagt. sind alle verloren. An
Land schon ist eine Not¬
landung stets mit Gefahren
verbunden Ueber Land
kann man aber mit dem
Fallschirm abspringen und

In der Kanzel des
Fernaufklärers.

Englische Kriegs¬
schiffe sind nicht zu

sehen.

Links:  Ein deut¬
scher Aufklärer über

der Nordsee.
Unten:  Blick aus
der Kanzel :Englische

Vorpostenboote.

weiß sich gerettet. Ueber der weiten See ist daS jedoch
alles ganz anders ! Gewiß — auch wir führe»
Fallschirme und Schwimmwesten mit. Doch was
nützen diese Einrichtungen bei schwerem, grobem
Wetter . Unsere Seeflieger kennen diese Gefahre»;
sie scheuen sie aber nicht. Sie vertrauen auf sich
und ans ihre von deutschen Arbeitern erbauten
Maschinen. Tag für Tag setzen sie sich mit ganzer
Hingabe für ihre Aufgabe ein — sie sind ganze
Kerle!

Je weiter wir uns dem englischen HoheitSgcbiel
nähern , desto geringer wird der Schiffsverkehr
Vorher trafen wir noch holländische Heriugsfänger
die uns lebhaft Grüße zuwinkten, nnd mehrert
neutrale Frachtdampfcr. .

Im Kopftelephon erklingt die Stimme des
Beobachters: „In zehn Minuten erreichen wir die
ersten englischen Vorpostenboote!" Schnell ver¬
zehren wir - die uns mitgegebenen Kekse und
Schokolade. Dann tauchen auch schon die Umrisse
mehrerer Fahrzeuge auf. Das auf unserem Kurs
liegende Boot umfliegen wir in nächster Nähe.
Kein Mensch läßt sich an Deck sehen. Mit der
Bordkamera schnell eine Aufnahme! Dann geht es
auch schon weiter: Älufklären sollen wir — uich!
angreifen! Dieses Vorpostenschiff trägt zudem
keine Waffen, so daß wir es nicht einmal beschießen
dürfen, obwohl es sicherlich aus militärischen
Gründen an dieser Stelle ansgelegt ist.

Kurz darauf erreichen wir die englische Küste,
um an ihr entlangzufliegen. Das Vorposteuboot
hat uns bestimmt gemeldet. Ob wir wohl wcmn
empfangen werden? Schickt man uns gar Flieger
entgegen? Nichts von alledem! Auf Steucrbord-
seite huschen Häuser und Leuchttürme vorüber.
Klar heben sie sich vom GrüU der Landschaft ab
Vor uns ei» knallrotes Feuerschiff! Wieder kein
Mensch an Deck.

Falls die Besatzung noch schlafen sollte - wir
wollen uns schon bemerkbar machen! Mit gewalti¬
gem Donnern umkreisen wir das Fahrzeug. Wie
tief mag den Leuten an Bord das Herz gesunken
sein! Ob sie sich auch wohl — so wie wir uns-
gefragt haben: Wo bleiben die englischen Flieger,
was treibt die britische Abwehr? Wir setzen un¬
seren durch nichts gestörten Flug an der feind¬
lichen Küste fort. Unsere Maschinengewehresind
gefechtsklar, die Bomben abwurfbereit. Wir kom¬
men aber nicht dazu, von unseren Waffen Gebrauch
zu machen.

Ungehindert können wir unsere Aufgabe lni
zum Ende durchführen und die Heimfahrt an-
treten. Auf dem Rückflug klettern wir auf
1700 Meter durch die Wolken und erfreuen uns
an der von der Sonne hell beschienenen„Höben-
landschakt" Ohne Zwischenfälle erreichen wir un¬
seren Horst aus dem wir pünktlich und wohlbehal¬
ten. zusammen mit den anderen Maschinen un¬
serer Staffel , eintresfen. - Pli.

Photo : PK .-Wcitbild (3). PK .-Tews (Sck̂ rl),
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Mlus Sem HeimatacbictW
Gedenktage

13 . Dezember
1250 Karger Friedrich II. von Hohenstaufen zu Fiorentino

in Apulren gestorben.
1769 Der Dichter Christian Fürchteqott Gellert in Leipzig

gestorben . " "
1816 Der Ingenieur Werner von Siemens in Lenthe bei

Hannover geboren.
1836 Der Maler Franz von Lenbach in Schrobenhausen ge¬boren.
1863 Der Dichter Friedrich Hebbel in Wien gestorben.

Lag- und Äscheret im Dezember
Auch der Dezember steht im Zeichen der Treibjagden

auf Hasen, Kaninchen und Fasanen, sei es, datz diese Wild¬
arten beim Feldtreiben oder bei Waldtreibsagden zur Strecke
kommen. Rebhühner dürfen nicht mehr geschossen werden und

, bedürfen, sobald Schneesälle einireten, reichlich beschickter Fut-
terstclien. Der Abschutz des weiblichen Rehwildes ist in die¬
sem Monat zu beenden, desgleichen kann das Geschlechteroer.
bältms beim Rotwild - mit Ausnahme Bayerns , wo Ab-
schutzhrrsche nur bis 31. Dezember erlegt werden dürfen -
im Dezember und Januar eine Regelung erfahren . Eams-
wild hat in diesem Monat schon Schonzeit. Alles Wild mutz
vor Eintritt von Schnee und Kälte an die Futterstellen ge¬
wöhnt werden. Auch dem erhöhten Salzbedürfnis des Wildes
,m Winter ist Rechnung zu tragen . Es wird sich setzt manche
Gelegenheit ergeben, das Raubwild mit Büchse und Flinte
kurz zu halten , namentlich Fuchs, Marder und Iltis . Wie
wir dem „Deutschen Jäger ", München, entnehmen, ist unter
den gegenwärtigen Verhältnissen für einen entsprechenden Ab¬
schuh des Niederwildes und Schalenwildes besonders zu sor¬
gen, um damit auch einen wichtigen Beitrag zur Volksernäh¬
rung zu leisten. Hierbei wird auch auf eine Wildart , das
Bläskmhn . hinzewiesen, das bei entsprechender Zubereitung
ein schmackhaftes Wildbret liefert.

Die Sportfischerei ist auf Ken Fang des Kuchens be¬
schränkt. An warmen Tagen beißt auch noch der Hecht.
Uferfischerei lohnt sich nicht mehr, da Barsche und Rotaugen
das tiefere Wasser ausgesucht haben. Mit Dezember ist dis
gesetzliche Schonzeit des See- und Bachsaiblings, des Lachses,
der Renkenarten zu Ende, nur die Schonzeit der Bachforelle
geht noch weiter. .

Dezemberheft „Ewiges Deutschland"
Das Dezemberheft „Ewiges Deutschland ", herausgegeben

vom Hauptamt für Volkswohlfahrt , bringt einen Text - und
Bildbericht über die Leistungen und Aufgaben der NSV in
Ostoberschlesien. Man lernt darin die Elendshütten kennen, in
denen die Volksdeutschen von den Polen teilweise untergebracht
wurden, erfährt , wie der polnische Staat durch systematische
Verelendung der deutschen Volksgruppe sie zahlenmäßig dezi¬
mieren wollte und erhält gleichzeitig einen Einblick in die Auf¬
baumaßnahmen . Selbstverständlich enthält anch dieses Heft
wieder die Zusammenfassung der Wehrmachtsberichte , wie dies

-ja schon in den vorangegangenen Heften geschah. Selbstver¬
ständlich ist, daß der Hauptteil dieser Dezember -Ausgabe dem
bevorstehenden Weihnachtsfest gewidmet ist.

Sechs Wochen „Feierabende der Freude ". In den letzten
sechs Wochen wurden von der NSG . „Kraft durch Freude " im
Kreisabschnitt Neuenbürg 25 Feierabend - Veranstaltungen
durchgefijhrt . Wenn man berücksichtigt, daß in dieser Zahl
jene von Herrenalb und Birkenfeld nicht inbegriffen sind, so
ersteht man daraus , daß durch diese Veranstaltungen nahezu
der ganze Kreisabschnitt erfaßt wurde , d. h. daß die Volks¬
genossen der meisten Orte Gelegenheit zum Besuch dieser Ver¬
anstaltungen hatten . Wohl stellten sich der Durchführung des
Spielplanes in einzelnen Orten infolge des Krieges Hindernisse
entgegen, KdF -Wart Reichert  ließ sich jedoch nicht entmu¬
tigen und konnte die „Feierabende der Freude " allerorts er¬
folgreich durchführen . Aufführungen fanden jeweils statt in
Neuenbürg , Wildbad , Calmbach, Höfen und Schwann . Für
die unterhaltende und künstlerische Gestaltung waren eingesetzt
die Württ . Landesbühnc , mehrere Bunte Bühnen und ein
bayerisches Bauernhteater . Der Besuch war sehr gut und die
Teilnehmer erfreuten sich unterhaltender Stunden . Es darf
aber auch hervorgehoben werden, daß die mitwirkenden Künst¬
lerinnen und Künstler ihr ganzes Können aufboten , um die
„Feierabende der Freude " für die Besucher gehaltvoll zu ge¬
stalten. Einen sehr guten Erfolg erzielte die Württ . Landes¬
bühne mit dem Lustspiel „Liebe im Schnee" am Montag abend
im Kursaal Wildbad . Der humorgewürzte Dreiakter bereitete
den vielen Zuschauern einen recht vergnügten Abend. Heute
abend wird das gleiche Stück in Calmbach und morgen abend
in Schwann gespielt . Die für Donerstag abend in Höfen an¬
gesetzte Veranstaltung der NSG . ,Kraft durch Freude " muß
ausfallen . Wie wir erfahren , spielt die Württ . Landesbühne
in Neuenbürg erstmals am 29. Dezember.

81. Geburtstag . Landwirt Johannes Höll  feierte gestern
seinen 81. Geburtstag . Der Altersjubilar gehörte in früheren
Jahren sowohl dem Gemeinderat als auch dem Kirchenge¬
meinderat an . Infolge seines geschwächten Augenlichts lebt
Höll sehr zurückgezogen; im übrigen aber fühlt er sich noch
rüstig und nimmt an den großen Geschehnissen unserer Zeit
noch regen Anteil . — Unsere besten Wünsche für einen erträg¬
lichen Lebensabend!

Beim Spiel verunglückt . Ein vierzehnjähriger Schüler
vergnügte sich beim Spiel mit seinen Kameraden . Infolge Ver¬
kettung unglückseliger Umstände brach er sich hiebei das Schien¬
bein und mußte dem Krankenhaus zugeführt werden.

//SM Ls/hnäaQtz

Vom Lastkraftwagen angefahren . Am Montag abend wurde
auf der Kleinenztalstraße das Pferd eines Aichelberger Fuhr¬
mannes, der sich mit seinem Fuhrwerk auf der Heimfahrt be¬
fand, von einem Lastkraftwagen ungefähren . Das wertvolle
Tier ist au den erlittenen Verletzungen verendet . Dem Fuhr¬
mann entstand durch den Verlust des Pferdes ein empfindlicher
Schaden.

Ettlingen , 13. Dez. Letzten Sonntag abend stürzte sich ein
36jähriges Fräulein aus dem dritten Stockwerk auf die Straße,
was den sofortigen Tod zur Folge hatte . Der Beweggrund
zur Tat ist in einem unheilbaren Nervenleiden zu suchen.

Winterruhe im Bienenstand
Der Hochwinter ist die Zeit der vollständigen Ruhe am

Bienenstand . Es mutz schon ein besonders sonniger und war¬
mer Tag sein, wenn die Bienen in dieser Zeit einen Ausflug
wagen. Dies ist auch nicht notwendig ; denn je ruhiger und
ungestörter die Bienen den Winter verbringen , desto weniger
verbrauchen sie Kraft und Futter und desto lebensmutiger blei¬
ben sie für den kommenden Frühling . Es ist kein Erstarrungs¬
zustand, also kein eigentlicher Winterschlaf , in dem sich die Bie¬
nen befinden. Vielmehr ist es nur ein ruhiges Ausharren , das
ab und zu durch Futteraufnahme aus den Vorratszelleu un¬
terbrochen wird . Die Futteraufnahme ist notwendig , um die
Lebenswärme innerhalb der Bienentraube zu erzeugen , ohne
die weder die Arbeitsbienen und noch viel weniger die Königin
der Winterkälte trotzen können.

Daher wird auch der Imker stets darauf bedacht sein, daß
weder durch ihn selbst noch durch andere Umstände Unruhe , Er¬
schütterungen oder sonstige Störungen in den Bienenstand ge¬
tragen werden . Die Fluglöcher sind offen, damit stets frische
Lebenslust in den Stock eindringen kann. Es ist dafür zu sor¬
gen, daß sie weder durch Eisbildung noch durch Schneeverweh¬
ungen verstopft werden : Bei sehr strenger Kälte ist es ratsam,
weitere warmhaltige Hüllen anzubringen , damit möglichst we¬
nig Wärme entweicht. Sollte Wider Erwarten im Dezember,
wenn die Umgebung des Bienenstandes mit Schnee bedeckt ist,
ein Flugtag eintreten , so können Verluste an Flugbienen ver¬
mieden werden , wenn vor dem Bienenstand Stroh , Häcksel
oder Asche auf den Schnee gestreut wird . Mit Hilfe .eines
Waagstockes kann die Zehrung der Bienenvölker sehr gut ver¬
folgt werden.

Der Imker benutzt die Ruhezeit , um eine Jahresabrech¬
nung für seinen Bienenzuchtbctrieb aufzustellen, Pläne für das
kommende Bienenjahr zu schmieden und sein Wissen und Kön¬
nen durch das Studium einer Bienenzeitung und guter Bie¬
nenbücher zu bereichern. Er denkt auch an die Stände seiner
im Feld stehenden Jmkerkameraden und sorgt für sie.

Jedes gebrauchte Fahrzeug vor dem Verkauf
schätzungspflichtig!

Die Ausdehnung der Schätzungspflicht auch auf den Ver¬
kauf gebrauchter Kraftfahrzeuge von Verbrauchern an Ver¬
braucher , die in der neuen zweiten Anordnung des Reichskom¬
missars für die Preisbildung über den Geschäftsverkehr mit ge¬
brauchten Kraftfahrzeugen vom 17. November 1939 ausgespro¬
chen wird , läßt es angezeigt erscheinen, den Automobil -Inter¬
essenten einige Hinweise auf die praktische Bedeutung und die
Handhabung der neuen Bestimmungen zu geben, die das ge¬
samte Altwagengeschäft lückenlos erfassen.

Der Preiskommissar hat sich zu einer Nachprüfung seiner

bisyer geltenden Vorschriften uns zu ihrer Ersetzung Lurch die
zweite — am 20. November im „Reichsanzeiger " veröffentlichte
— Anordnung veranlaßt gesehen, weil sich mehr und mehr her¬
ausstellte , daß der Sinn der Preisstopverordnung vom Oktober
1936 den Kraftwagen -Verbrauchern noch nicht vollständig klar
geworden ist. Danach soll unbedingt vermieden werden , daß
irgendwelche Güter aus rein privatwirtschaftlichen Motiven
Preiserhöhungen erfahren . In der ersten Anordnung über die
Regelung des Gebrauchtwagenmarktcs und in ihrer Durchfüh¬
rungsanordnung , dfe nun beide außer Kraft getreten sind, war
der Verkauf eines gebrauchten Kraftfahrzeuges durch einen
Verbraucher an einen anderen von der Schätzungspflicht frei¬
geblieben . Infolgedessen wurden , wie sich inzwischen gezeigt
hat , häufig überhöhte Preise gefordert und die letzten Abkäuser
in einer großen Anzahl von Fällen erheblich übervorteilt . Die
durch die neue Anordnung ausnahmslos jedem Verkäufer auf¬
erlegte Schätzungspflicht schiebt dem, ganz gleich, ob er an einen
Händler oder einen Verbraucher verkauft , ein für allemal einen
Riegel vor.

Neu in der Anordnung ist auch, daß nicht nur der vom
Verbraucher kaufende Händler , sondern anch der von ihm kau¬
fende Verbraucher von nun an höchstens den Schätzpreis für
das ihm angebotene Kraftfahrzeug zahlen darf . Der lOprozen-
tige Ausschlag, den der Verbraucher bisher auf den Schätzprriis
legen durfte , wenn er seinen Wagen , nachdem er ihn freiwillig
hatte schätzen lassen, an einen anderen Verbraucher verkaufen
wollte, fällt also fort!

Als eine sehr wichtige Bestimmung der neuen Anordnung
ist die Pflicht zur Abgabe der Verkaufserlösmeldung zu be¬
trachten . Wer seinen Wagen schätzen läßt , bekommt von der
Schätzungsstclle außer der Schätzungsurkunde auch ein Form¬
blatt ausgehändigt , das von der Schätzungsstelle schon in wich¬
tigen Punkten ausgefüllt wird . Auf dieses Formblatt hat er
seinerseits u. a . das Datum des Verkaufs und den Verkaufs¬
preis einzutragen und es sodann mit seiner Unterschrift zu
versehen. Dem Abkäufer ist nicht nur die Schätzungsurkuude
auszuhändigen , sondern mit der Zulassungskarte und den son¬
stigen Wagcnpapieren zusammen auch diese Verkaufserlös-
Meldekarte. Der Erwerber hat die Karte dann mit dem An¬
trag auf die polizeiliche Umschreibung des Fahrzeuges bei der
Zulassungsstelle abzugeben. Fehlt die Preismeldckarte , so
machen sich Verkäufer und Erwerber strafbar.

Da der Handelshöchstausschlag, durch die neue Anordnung
herabgesetzt und für ausgemusterte Wehrmachtsfahrzeuge be¬
sonders niedrig bemessen wird , so wird sie erheblich zur Ver¬
billigung gebrauchter Kraftfahrzeuge beitragen . Ihre Haupt¬
bedeutung liegt darin , daß nunmehr aus dem Geörauchtwagen-
markt ebenso für Verkäufer wie für Erwerber volle Preis¬
sicherheit und Preisgerechtigkeit geschaffen wird . Der Verkäufer
hat , sobald er der Schätzungspflicht nachgekommen ist, die Ge¬
wißheit , nicht mehr , wenn auch unabsichtlich, gegen die Preis¬
stopverordnung verstoßen und sich dadurch strafbar machen zu
können. Er hat auch hinreichende Bürgschaft dafür , daß der
Preis , den er erhält , dem wirtschaftlichen Wert seines Fahr¬
zeuges angemessen ist. Genau so groß ist der Vorteil für den
letzten Abkäufer . Auch er weiß, daß er das Fahrzeug zu dem
volkswirtschaftlich allein gerechtfertigten Preis , also so vorteil¬
haft wie möglich, gekauft hat.

Jeder Automobilhändler gibt bereitwillig Auskunft über
die nächstgelegene Schätzungsstelle.

Wer erW VertrsWse Sei Mt-md Moertrögen?
Sind Anlragsfristea zu beachte« ?

V. Die Verordnung der Vertragshilfe des Richters aus
Anlaß des Kriegs vom 30. November 1939, von der die Oeffent-
lichkeit in großen Umrissen schon erfahren hat , sieht u. a . auch
die Möglichkeit der Herabsetzung von Miete oder Pacht und
die Auflösung von Miet - oder Pachtverhältnissen im Wege der
Bertragshilfe durch den Richter vor.

Diese Vertragshilfe wird jedoch nur gewährt bei Geschäfts¬
räumen , die von Gewerbetreibenden zur Ausübung ihres Ge¬
werbebetriebes gemietet oder gepachtet wurden . Mit diesen Ge¬
schäftsräumen kann eine Wohnung verbunden sein, für die die
Vertragshilfe jedoch nur in Frage kommt, wenn die Wohn-
räume wegen ihres wirtschaftlichen oder räumlichen Zusam¬
menhanges mit den Geschäftsräumen zusammen mit diesen ver¬
mietet oder verpachtet sind. Für alle nur zum Zwecke des Be-
wohnens gemieteten Räume kommt die Bertragshilfe also nicht
in Frage . Unter Gewerbetreibenden versteht die Verordnung
Kaufleute und Industrielle jeder Größenordnung , Handwerker,
wie alle sonstigen Personen , welche— mit Ausnahme der Land¬
wirtschaft — an der Erzeugung , Verarbeitung und dem Umsatz
wirtschaftlicher Güter als selbständige Unternehmer teilhaben.
Die Ausübung der Heimarbeit in einer Mietwohnung fällt
also nicht unter diese Verordnung , es sei denn, daß mit Rück¬
sicht auf die in der Wohnung ausgeübte Arbeit bei Abschluß
des Vertrages ein besonderer Mietzins vereinbart wurde , der
sich entweder aus besonderen Leistungen des Hauswirts (z. B.
Vorhaltung besonderer Wasfermengen usw.) oder aus einer
übermäßigen Abnützung der Räume rechtfertigte . Es handelt
sich also bei derartigen Wohnungen um Grenzfälle , bei denen
die Berechtigung zur Herabsetzung der Miete vom Richter be¬
sonders geprüft werden dürfte.

Eine weitere wichtige Voraussetzung für die Vertragshilfe
ist die im Verfahren jeweils zu klärende Frage , ob es sich um
einen an sich konkursreifen Betrieb handelt oder nicht, denn da
die Mietherabsetzung bis zu 505z betragen darf , die Bertrags¬
hilfe also für den Hausbesitz im Einzelfall eine äußerst schwere
Belastung bedeuten kann, hat der Gesetzgeber von vornherein
vorgesehen, daß auf Kosten des Hausbesitzes nicht etwa Betriebe
durchgeschleppt werden sollen, für die eine Lebensbasis sowieso
nicht mehr besteht, und die auch nach dem Kriege infolge ihrer
Unwirtschastlichkeit ausfallen würden . Deshalb die recht schar¬
fen Bestimmungen über die Prüfung der Vermögensverhält¬
nisse der antragstellenden Partei . Der Richter wird also in
jedem Verfahren prüfen , ob die Weiterführung des Betriebes
volkswirtschaftlich gerechtfertigt ist. Die noch besonders stark
übersetzten Gewerbe müssen also damit rechnen, daß das Ver-
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fahren damit enden kann, daß der Richter die Auflösung des
Miet - oder Pachtverhältnisses anordnet , wenn er auf Grund
der Vermögenslage und der Betriebsverhältnisse zur Ueber-
zeugung kommt, daß der Betrieb in Zukunft die durch die
Wirtschaftlichkeit eines Grundstücks bedingte Miete oder Pacht
nicht mehr wird zahlen können.

Des weiteren wird eine Herabsetzung der Miete oder Pacht
im Regelfälle nur gewährt werden, wenn diese in einem erheb¬
lichen Mißverhältnis zu dem verminderten Ertrage des Ge-
Werbebetriebes steht. In den zahllosen Fällen , in denen z. B.
die Ladenmiete einschließlich der mitvermieteten Wohnung nicht
wesentlich die Miete überschreitet , die für die Wohnung nach
den sonst ortsüblichen Sätzen allein zu zahlen wäre , wird Wohl
der Richter kaum unter die eben angedeutete Höhe der son¬
stigen Wohnungsmieten für die Geschäftsräume heruntergehen.
Hier sind also natürliche Grenzen gegeben. Wir weisen deshalb
darauf hin , damit von den Antragstellern die vom Gesetzgeber
festgesetzte absolute Grenze für die Herabsetzung der Miete in
Höhe von 50^ nicht von vornherein mißverstanden wird , und
damit diese Antragsteller bei den gütlichen Verhandlungen mit
dem Hausbesitzer nicht unnötigerweise besonders schroffe For¬
derungen stellen, die ihnen auch kein Richter erfüllen kann.

Schließlich ist für den Richter der Umfang einer eventuellen
Herabsetzung des Miet - oder Pachtzinses durch das Gebot im
K 4, Abs. 1 der Verordnung beschränkt, wonach die Verhältnisse
beider Beteiligten bei der Herabsetzung der Miete berücksichtigt
werden müssen. Dieses Gebot hat darin seinen .berechtigten
Grund , daß ja der Reinertrag der Häuser heute nur ein sehr
begrenzter ist, auch bei ausgesprochenen Geschäftshäusern , die in
den Jahren nach 1933 zu verhältnismäßig hohen Mieten ihre
Räume vermieten konnten. Hier ist nämlich durch den Preis¬
kommissar im vorigen Jahre die überhöhte Mete generell ja
schon wesentlich herabgesetzt worden.

Wenn der Antragsteller also alle die genannten Punkte
berücksichtigt, dann wird er einerseits zu dem Schluß kommert
müssen, daß auch von seiner Seite aus alles geschehen nmß , um
zu einer für beide Seiten tragbaren Lösung zu kommen. Wenn
er glaubt , auf keinen Fall auf seine Rechnung zu kommen, dann
ist ihm im Z 5 der Verordnung die Möglichkeit geboten , durch
den Richter das Miet - oder Pachtverhältnis vorzeitig auflösen
zu lassen. Die vertraglich vereinbarte Miet - oder Pachtdauer
braucht in diesem Falle nicht innegehalten zu werden , sondern
für den Miet - oder Pachtvertrag gilt dann die gesetzliche Kün¬
digungsfrist des BGB ., d. h. es wird dann so angesehen, als ob
in dem Miet - oder Pachtvertrag keine Bertragsdauer beson¬
ders vorgesehen ist. In diesem Falle kann der Richter dem
Antragsteller (also dem Mieter oder Pächter ) eine der Billigkeit
entsprechende Entschädigungspflicht auferlegen . Diese Entschä¬
digung soll sich nach den Verhältnissen beider Bertragsteile
richten.

Ungeklärt ist u. E . noch die Frage , ob für die Herabsetzung
der Miete und für die Auflösung von Miet - und Pachtver¬
hältnissen auch die Erklärungsfrist Geltung hat, wie im L 3 der



Verordnung für die Abwicklung gegenseitiger Verträge fest¬
gesetzt wurde. Hier kann der andere Vertragsteil (in unserem
Falle also der Hauseigentümer) den Gewerbetreibenden unter
Hinweis ans die Verordnung auffordern, sich unverzüglich
darüber zu erklären, ob er einen Aufhebnngsantrag stellen
wird. Gibt der Gewerbetreibende nicht binnen einer Woche
eine solche Erklärung ab, so kann er den Antrag nicht mehr
stellen. Das Verkündungsblatt des Reichsbundes der Haus¬
und Grundbesitzer stellt sich in einem Aufsatz des Heftes 45 vom
3. Dezember ans den Standpunkt , daß diese Erklärungsfrist
auch für die Miet - oder Pachtverhältnisse Geltung habe. U. E.
trifft das nicht zu, denn der Gesetzgeber hätte in diesem Falle
auf diese Bestimmung (des Z 3) im tz 4 und ß 5 ausdrücklich
Bezug genommen. Die Erklärungsfrist liegt u. E. auch in den
meisten Fällen nicht im Interesse des Hausbositzes, sondern auch
er hat ein Interesse daran, ruhig abzuwarten, wie sich die wei¬
teren Verhältnisse entwickeln werden. Jedenfalls besteht hier
noch eine Unklarheit, die seitens des Gesetzgebers Wohl noch
geklärt werden dürfte. Fordert jedoch der Hauseigentümer
zu der Erklärung auf, so ist jedem Mieter oder Pächter drin¬
gend zu empfehlen, sich darauf fristgemäß, d. h. innerhalb einer
Woche, schriftlich dem Hauseigentümer gegenüber zu äußern.

Nie Schuhversorgung
Auf die Kleiderkarte gibt eS keine Schuhe, dafür müssen

auch fernerhin Bezugscheine beantragt werden. In Schuhen
müssen wir besonders haushälterisch sein, da die Häuteversor¬
gung ohne diê Einfuhr aus dem Ausland erfolgen muß.
Das war schon vor Ausbruch des Krieges der Fall, es wur¬
de jedoch rechtzeitig eine planmäßige Bewirtschaftung des
Leders einaeführt. Daß diese Regelung erfolgreich gearbei¬
tet hat. gehl daraus hervor, daß der Verbraucher, ohne et¬
was von der Bewirtschaftung zu merken, seine Schuhe an¬
standslos in jeder von ihm gewünschten Qualität erhalten
hat. Selbstverständlich war eS aber nicht möglich, größere
Reserven anzulegen. ,

Die Bewirtsckwftung hat den Uebertritt in die Kriegsbe-
wirtschaftung erheblich erleichtert. Dabei wird es für l?den
Volksgenossen einleuchend sem. daß der Wehrmachts-
b.edars  allem anderen voranzugehen hat. Nur von dem
güt ausgerüsteten Soldaten kann man höchste Leistungen er¬
warten. Nicht zuletzt die großen Marschleistungensind eS
gewesen, die zum S >ege in Polen beigetragen haben. Des¬
halb steht an erster Stelle der Bedarfsdeckungsliste mit Recht
der Marschstiefel des Musketiers. Natürlich kommen dazu
noch die unzähligen anderen Dinge aus Leder, die nun ein¬
mal zum Soldaten gehören wie Lederkovvel, Lederriemen,
Tornister. Sattel - und Zaumzeug Kartentasche usw. Daß
auch hierbei für den Soldaten das Beste gerade gut genug ist.
darüber ist nicht weiter zu reden. In diesem Zusammenhang
ist aber auch zu nennen der starke Bedarf an Stiefeln und
Lederausrüstung der zahlreichen Polizeiformationen
und der vor- und nachmilitärischen Verbände. Diesen An¬
forderungen gibt an Bedeutung und Bewertung nicht viel
nach der Bedarf für die Ausfuhr,  damit noch wichtige Din-

e zur Einfuhr gebracht werden können, sowie der Einsatz
es technischen Leders,  wie zum Beispiel der Treib¬

riemen. Lederdichtungen nsw.
Es wird ledem einleuchten, daß die notwendigsten Bedürf¬

nisse des zivilen Sektors erst nach Befriedigung des vorge¬
nannten Bedarfs gedeckt werden können. Den Weg hierzu
haben wir ebenso, wie das zunächst für den Textilsekt-": gr-
fchah. über das Bezugschein versa hr  en gesehen, ü 'K

Schuhreparaturen
In weiten Kreisen der Bevölkerung heißt es zurzeit, die

Schuhmacher seien nicht in der Lage, die Schuhe prompt zu
besohlen und auszuliefern. Als Gründe werden bald diese,
bald jene angegeben. Es trifft zu. daß ein großer Teil der
Schuhmacher sür Heereszwecke eingezogen ist. ein Umstand,
der sich zwar für einzelne Bezirke ungünstig auswirkt, aber
insgesamt gesehen nicht ins Gewicht fällt, denn, wie wohl be¬
kannt war. ist das Schuhmacherhandwerk im Frieden mehr
als gui besetzt gewesen. Weiter ist auch zutreffend, daß ver¬
einzelt durch Verkehrsschwierigkeiten eine rechtzeitige Leder-
lieserung hie und da unterblieb. Selbstverständlich braucht
der Soldat auch eine große Menge Besohlleder. Er muß die
Sohlen, die er >m Feldzug in Polen abaelausen bat erneu¬

ern tMsen uno oaruvcr hinaus ftir normalen Verschleiß mit
Material versehen werden. Alle diese Gründe sind als Er¬
klärung sür den derzeitigen Stop bei der Schuhrevaratur nur
teilweise anzuerkennen. Der wirkliche Grund liegt anderswo.

Es muß jedem klar sein, daß eS Schwierigkeiten gibt,
wenn plötzlich der gesamte Schuhreparaturbedarf eines oder
mehrerer Jahre innerhalb eines Monats befriedigt werden
soll. Wenn es auch in jeder Beziehung bei der knappen
Schuhausgabe erwünscht ist. daß sich jeder Volksgenosse in
verstärktem Maße der Pflege und Reparatur der vorhande¬
nen Schuhe zuwendet, so muß dies doch nicht so geschehen,
daß auch dann, wenn noch genügend gebrauchsfähige Schube
vorhanden sind nun sofort die ältesten abgelegten Paare
herausgesucht, möglichst für die ganzê Familie gesammelt
und ohne Rücksicht auf Ausbesserungssähigkeit und akuten
Bedarf dem Schuhmacher überbracht werden, möglichst noch,
wie häufig geschehen mit der Weisung der Wiederherstellung
innerhalb von drei Tagen. Dieses überstürzte.Berlaugen
nach Ausbesserung der Schuhe ist die Hauptursache des ge¬
genwärtigen Engpasses. Hierbei wird es sich nur um eine
Uebergangseischeinung  handeln . Die Schuhma¬
cher sind dabei, alles zu tun. um die Berge au zu reparieren¬
den Schuhen'auszuarheiten. Dies wird umso schneller vorsiL-
gehen. wenn alle vermeidbaren Störungen durch häufige
Nachfragen und Drängeln derjenigen, die noch ausreichend
mit Schuhen versehen sind, unterlassen werden. Der erbte
Bedarf soll zuerst befriedigt werden. Zur Beschleunigung
wird weiter beitragen, daß eine Sonder monatsgüote
an Leder zur Verfügung gestellt ist und daß die ReichZU-ckle
>Ur Lederwirtschaft wie auch der Reichsinnungsmeisterfür
das Schuhmacherhandwerk Richtlinien  über die sparsa¬
me und zweckmäßige Verwendung von Leder bei der Besoh¬
lung herausgegeben haben.

Eine ganz besondere Erleichterung auf dem Gebiete des
Besohlungsmaterials wird aber durch den Einsatz von
Werkstoffen  erreicht werden. Es handelt sich hierbei um
sorgfältig erprobtes Material , das teils auf Buna- und Re-
generatbasis. teils auf Lederfaserbasis bereits im Frieden in
erheblichem Umfange hergestellt und mit bestem Erfolg so¬
wohl bei der Neuherstellungvom Schuhen, als auch bei ihrer
Ausbesserung verwandt wurde. Dieses Material hat natür¬
lich jetzt im Kriege außerordentliche Bedeutung gewonnen,
vor allem deshalb, weil es geeignet ist. das in starkem Maße
mangels Einfuhr fehlende Sohlleder zu ersetzen. Mit den
auf diese Weise anfallenden Mengen wird nicht nur ein Teil
des Bedaifs an neuen Schuhen, sondern auch der weitaus
größte Bedarf an Besohlmaterial in absehbarer Zeit gedeckt
werden können.

Werden diese Maßnahmen durch die Bevölkerung
unterstützt insbesondere dadurch, daß sie das vorhandene
Schuhmaterial pflegt, daß sie bei der Besohlung von Schu¬
hen keine unangemessenen Ansprüche stellt und sich insteson¬
dere bei Auftreten zeitweiliger Verknappung diszipliniert
eigt, so liegt darin ein wichtiger Beitrag zur Stärkung un-
eres wirtschaftlichen Abwehrkampfes.

Notkreuzarbeit verlangt Goldaiengeisi
In einem Frontbericht, der lebendig und packend den

Feuerkampf der vorrückenden Wehrmacht gegen die weichen¬
de polnische Front schildert, wird eine Begegnung erwähnt,
die ein bezeichnendes Schlaglicht wirft auf Haltung itnd
Geist, auf den Einsatz des Heeressanitätsdienstes mitten in
der Feuerlinie: unter dem' Feuerhagel der feindlichen Ge¬
schosse. dem Krachen und Beuten der Granaten springt der
Berichterstatter aus einem Graben über die Straße , um in
den Schutz eines halbverbrannten und zerschossenen Gebäu¬
des zu gelangen Zu seiner maßlosen Verblüffung sieht er
dort im ruhigen Winkel eines Mauervorsprunaes auf einer
Bank einen SanitätsgefreKen siken. der mitten in diesem
Höllenkonzert seelenrubig seine Pfeife raucht und den atem¬
losen Soldaten der Propaganda-Kompanie mit der Frage
empfängt: „Sind schon Verwundete da vorne?"

„Ueber soviel Mut und Gelassenheit war ich maßlos über¬
rascht". so fährt der Berichterstatter fort, „so mitten in die¬
sem Hexenkessel nur von dem einzigen Gedanken beseelt zu
sein, den verwundeten Soldaten möglichst schnell Rettung
und Hilfe zu bringen. Wie sehr miE der Mann seinen Be¬
ruf lieben; ein dreimal Hoch auf den Sanitätsgesreitenl"
Dieser wagemutige Einsatz des Sanitäters ist ein glänzendes
Beispiel für den Geist, von dem alle Angehörige des Heeres-
sanitätsdienstes und des Deutschen Roten Kreuzes. Aerzte.

rnm k»f?nsst-

etn Geist, ver vie Hilfsbereitschaft für die Verwundeten uns
Kranken im Felde vereint mit den soldatischen Tugenden
des Mutes, der Disziplin und des Opfers. Der Sanitäter
mit der Rotkreuz-Binde fürchtet weder Gefahr noch Tod. um
seinem selbstlosen Rettungswerk nachzuacben. das hinter der
Front und in der Heimat von tausend helfenden Händen
fortgesetzt und zu Ende geführt wird und sich vollendet zu
einem Praktisch achten Sozialismus der Tat.

Welch ein himmelschreiender Unterschied zwischen dem
Rotkreuz-Gedanken und dem Pazifismus, in dessen Zielset¬
zung man einmal die Rotkreuz-Arbeit einzusvannen versuch¬
te! Der Pazifismus verleugnet den Helden und seinen ov>
fervallen Einsatz, das-Rote Kreuz achtet und ehrt den tapfe¬
ren Krieger und sucht im stillen Heldentum keines eigenen
Einsatzes auf den Schlachtfeldern und am Krankenbett sich
seiner würdig zu erweisen: dort die weltfremde Ideologie
von im Grunde ängstlichen und feigen Naturen, hier das
Bekenntnis zu einer heroischen Lebensauffassung, die in der
ritterlichen Hilfsbereitschaft gegenüber dem kamvsunsäbigen
Freund oder Feind, in dem Einsatz bis zum letzten Kämp¬
fer ohne Waffen ihren beredten Ansdruck findet.

Seit seinem Bestehen hat das Rote Kreuz die Erfüllung
der Völkcrschicksale durch den Krieg nie geleugnet und damit
grundsätzlich eine scharfe Grenze gegenüber dem Pazifismus
gezogen: denn schon der Schweizer General Dukour. der Bor-
sitzende-der ersten Genfer Konferenz von 1863 sagte in seiner
Eröffnungsrede: „Trotz der menschenfreundlichen Bemühun¬
gen der Friedenskongresse wird es, solange die menschlichen
Leidenschaften dauern, und das wird noch lange der. Fall
sein. Kriege auf dieser Erde geben. Anstatt dem Trugbild
ihrer Unterdrückung nachzujagen. muß man. um der Mensch-
heit wahrhaft zu nützen, darauf bedacht sein, die Furchtbar¬
keit ihrer Folgen möglichst zu mindern — und zwar ohne da¬
durch den Heeresleitungen nachteilige Hindernisse zu be¬
reiten."

Wie sehr der Einsatz des Roten Kreuzes in diesem Sinne
von Erfolg war. zeigt der Weltkrieg: von allen verwundeten,
kampfstoffveraifteten und erkrankten deutschen Soldaten
konnten durch Sanitätsdienst und Rotes K-'-'-n 8g.z v H. dem
Leben und der Arbeit, sa 95.8 v. H. dem Wehrdienst wieder
zugeführt werden. Ausbildung. Ausrüstung. Einsatzbereit¬
schaft und der starke Glaube an seine nationale Ausaabe wer¬
den das Deutsche Rote Kreuz gemeinsam mit dem Sanitäts¬
dienst der Wehrmacht auch in diesen Tagen zur höchsten Lei¬
stung befähigen und anspornen. —hü.

(—) Engen. (Tödlicher Sturz auf der Treppe)
In Welschingen stürzte der 68jährige Landwirt Felir- Wicken-
hauser die Treppe herunter und blieb in dem zementierten
Hausaang bewußtlos liegen. Ohne das Bewußtsein wieder¬
erlangt zu haben, ist Wickenhanser einige Stunden später
gestorben.

„Der Herrgott in Allewind". (Geschichten von August
Lämmle, bei Fleischhauer<L Spohn , Stuttgart erschienen.)

Ein rechtes Unterhaltungsbuch; für jeden Schwaben zur
Selbstaufheiterung in mißmutigen Stunden genau so geeignet,
wie als köstliche Zugabe zu jedem Weihnachtsgeschenk. Jeden¬
falls wird es überall, wo es gelesen wird, Helle Freude aus-
ILsen. Die Geschichten sind der Fortsetzungsband zu Lämmles
Buch: „Schwäbisches und Allznschwäbisches", das schon über die
schwäbische Heimat hinaus weiteste Verbreitung gefunden hat
und mit Recht preisgekrönt wurde. Dort wie auch in den
neuen Geschichten hat Lämmle mit glücklicher Hand mitten in
das schtväbische Volksleben hineingegriffen und mit seit»
Einfühlung das Typische der schwäbischen Lebensart und der
schwäbischen Landschaft herausgestellt. Es reihen sich eine ge¬
pfefferte Auswahl von Schnurren, Schwänken und Geschichten
aneinander, in Ausdrücken, Redensarten und Vergleichen ge¬
treu dem groben und pfiffigen Schwaben nach dem Munde
geredet, aber übersonnt von der Gutmütigkeit eines kindlich
biederen Schwabenherzens. Lämmle setzt seinen Schlvaben
keinen Heiligenschein, er schildert sie, wie sie sind, weder gut
noch schlecht; und so trisft er mit seiner ErzählerkiNist mitten
ins Schwarze. E. Basiert.

Zuteilung usu Kunsthonig.
Für die Zeit bis zum 17. Dezember 1939 erholten alle Versor¬

gungsberechtigte, die im Besitze einer Reichsfleischkarte sind, je 125
Gramm Kunsthonig zugewiesen.

Die Ausgabe erfolgt für Kinder dis z« K Jahren ans
den Abschnitt Fl. 3 ihrer Fleischkarte und für Verforgnngs-
derechtiate Wer 8 Jahre auf den Abschnitt Fl. 16 der
Reichsfleischkarte.

Die Einzelhändler trennen die Abschnitte ab und bewahren sie auf.
Calu»» den 12. Dezember 1939.

Der Landrat.
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Die sonnemmen Tage find da
Geben Sie Ihrem Kleinen den
vitaminreichen Lebertran aus der
Apotheke! Wie er am besten
eiuZnnehmen ist, sagt Ihnen
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Drucksachen
liefert schnellstens C. Merb 'scke Bnchdrnckerei.

Wirischitfisgriip-e
GaslWlev-u.BeUerbergUW-

Gewerbe
Ortsoruppe Wildbad

mit Sprollenhaus u. Enzklösterle
einschließlichder Fremdenheim ».

Freitag den 15. Dezember
nachminags 2 Uhr,

Bersammluog
bei KollegeI . Wetzel zur Renn-
bach-Brauerei.

Es spricht Kreisgruppeulelter
Kreucherger über wichtige Ta-
grsfragen

^Ukjkk
SroSs Nusnmbl bei

A I»NIA ( A
LslnrdS « », , ssernspr . 285
Prospekte frei . - Teilralilung

B i r ke n f e >d.

Stachel- und
IolrarmSsdeer-

Siräucher
zu verkaufen

OstHl,
Herrenalber Straße 24.

Vutzlrau
gesucht.

psklin Isssbrik
dleusnbllrg.

ttarmvnüks-

UntGrnrkr
in U-»I«N»sri

jecken Oonnerstan in cker lurn-
unck beschalle.

14—16 Ickkr fugenälicke
19- 20 30 Ukr llrvvacksene

Wkr-jllen-
für alle Krankenkassen

A.Schmiden,
Uhrmacher und Optiker.

ZWgWS - BerftkWrM.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag den >4.
Dezember I93S mittags 12.30Uhr,
ln Dobel : ^

1 Rind, etwa 2 Jahre alt.
1 älteres Taselklnvier.
2 Fässer, 380 und 645 Liter.

Zusammenkunft am Rathaus,
Gertchtsvolizieyerstelle

Neuen ^Urg.

EVIMK --

Der schlimmste Feind der Seife ist hartes Wasser.
Verrühren Sie vor Bereitung der Waschlösung
einige löandvollKenko im Waschkessel'dann ha-

- - ^ den Sie das schönste weiche wasch-
wasser und nützen die im wasch-
pujxm enthaltene Seife voll aus.
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